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Spitzenleistungen der Bestkollektive
SCHACHTINSK. Die Brigade 

von Wassili Saizew aus der Gru­
be „Molodjoshnaja" hat als erste 
unter den 40;Tausender-Komplex- 
brlgaden des Kohlenbeckens ih­
ren Jahresplan erfüllt. Sie hat mit 
Hilfe eines mechanisierten Se­
rienreinigungskomplexes ..Tula" 

| 270 000 Tonnen Kohle aus dem 
| Erdinneren gewonnen Die 
Durchschnittliche Tagesleistung

es Komplexes betrug 1 531 Ton 
nen, was die 'Durchschnittslei­
stung im Kohlenbecken aufs An­
derthalbfache übertrifft. Wenn

RESERVEN DES BEWÄSSERTEN ACKERBAUS EINSETZEN
Die Teilnehmer der in Alma-Ata 

zum Abschluß fgcl$onmicncn Repu­
blikberatung dir Mitarbeiter der 
Wasser- und Ulndwirtsèhaft tausch 
ten Meinungen'darüber aus. wie die 
Vorschriften des XXIV: Parteitags 
der KPdSU über die Weiterentwick­
lung des bewässerten .Ackerbaus 
schneller und besser zu verwirkli­
chen sind. Der Minister für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR, 
M. G. Roginez. sagte in Semem Re­
ferat. daß die Partei-. Sowjet- end 
landwirtschatfliche Organe. die 
Sowchose und'Kolchose zu Beginn 
dieses Jahres Maßnahmen zur Er­
höhung der Effektivität des bewäs­
serten Ackerbaus und zur Vergrö­
ßerung der Gelreideproduktion auf 
bewässerten Landflächen ausgear­
beitet haben. Wie Massenerfahrun­
gen zeigen, können die Sowchose 
und Kolchose auf bewässerten Län­
dereien 40 bis 60 Zentner Getreide 
je Hektar erzielen.

Im laufenden Planjahrfünft steht 
die Aufgabe, den staatlicheraJahres- 
reisankauf bis auf 320,000 Tonnen 
zu bringen. Ihre Realität wird 
durch die Arbeitserfahrungcn der 
Reisbauer des Rayons Dshalagasch, 
Gebiet Ksyl-Orda, bestätigt. Sie ha­
ben in diesem Jahr im Durchschnitt 
über 40.5 Zentner Silberkorn je 
Hektar eingebracht. Das Land hat 
von ihnen soviel Reis erhalten, wie­
viel es vor sieben Jahren von allen 
Rtisbauwirlschaftcn Kasachstans 
bekam.

Viele Wirtschaften haben es ge­
lernt. systematisch hohe Ernteerträ­

im Januar, mit dem Komplex 
16 000 Tonnen Brennstoff ge­
wonnen wurden, so'lm Oktober— 
fast doppelt soviel. Im\Streb. wo 
die Brlgäde;.beschä(tlgt Ist,.funk­
tioniert anstelle . der Förderung 
mit Elektrolokomotiven.eine Ru­
tschenförderung der'Kohle aus 
dem Abbauort In den Speicher. 
Die Kommunisten der , Brigade 
sind. Initiatoren.des Wettbewerbs 
zwischen - den Arbeitsgruppen, 
die Wettbewerbsergebnisse wer­
den Jeden Tag ausgewertet.

ge ' von ■ Maiskorn, Zuckerrüben. ~ 
Baumwolle, Gemüse und anderer 
Kulturen zu.erzielen. Das Klima 
des Südens der Republik ermöglicht 
cs. von 0endifwässerten Ländereien 
zwei Ernteerträge in einem Jahr zu ' 
bekommen und den Stoppelfruehtan- 
bau von^Futterkulturen zu erwei­
tern.

Die Sowchose und Kolchose der 
Republik schließen das erste ' > ■ 
des neunten Planjahrfünfts' cri 'g- 
reich ab. Jetzt sind dic'Anstreng 
gen auf die Vorbereitung zum : 
en landwirtschaftlichen ?!'r . ZU 
konzentrieren,' dabei • ist besondere 
Sorge iim-Klie volle Nutzung eines 
jeden bewässerten Hektars zu ir.i 
gen. In der» Proilnktions- und I । 
nanzplänen -der Wirtschaften sind 
nicht nur der, Umfang . di r Produl. 
üom- von Erzeugnissen auf'solchen 
Ländereien, sondern .atieh»dle < r- 
fotzierJichcB. jrodaktlonsbcdlnglen 
Kosttyn^wér^ÄTbesserunfT'vorztisL- 
hen.

Die SowJct-cndSLunrüvirlschalts- 
organc, di" ’Sowchosewmd' Kolchose 
sind berufen, cine-iechtzcitige und . 
rationelle Verwertung bewilligter , 
großer Mittel für die Weiterentwick­
lung des bewässerten • Ackerbaus- 
un<fbesonders für die Erhöhung der. 
Getreideproduktion auf’bewässer­
ten Landflächen zu gewährleisten.

Der Stellvertretende Minister für- 
Melioration und Wasserwirtschaft 
der Kasachischen SSR. W. P. Berd­
nikow. betonte in seinem Referat, 
daß sich in diesem Jahr die Kapital-

^UnjAhrfiinfti

Im ersten Jahr des 9. Planjahrfünfts beschlossen die 
Tschimkenter Zementmacher, die 2-Millionen-Tonnen- 
Grenzc in der Zementerzeugung zu überschreiten. Das 
Kollektiv des Werks bewältigt mit Erfolg diese Auf­
gabe. Nach den Ergebnissen des sozialistischen Wett­
bewerbs im dritten Quartal dieses Jahres wurde dem 
Betrieb die Rote Wanderfahne des Ministerrats der 
UdSSR und de« Zcntralrats der Sowjetgewerk­
schaften sowie die erste Geldprämie verliehen. Das 
ist der 42. Sieg der Zementarbeiter seit, der Inbetrieb­
nahme des Werks und der 21. hintereinander unter 
Verleihung der Roten Wanderfahne des Ministerrats 
der UdSSR und des Zcntralrats der Sowjetgewerk­
schaften llcutc sind bereits 18 500 Tonnen Zement 
über den Plan hinaus produziert worden. Die Ent­
wurfskapazität des Werks ist um 12 Prozent überho­

lten. und die Arbeitsproduktivität ist gegenüber dem 
Jvorigen Jahr um 4.2 Prozent gestiegen. Der Ausnut­

zungsgrad der Hauptaggregatc des Werks beträgt 
0.93 Prozent. Diese kolossalen Arbeitserfolge sind dank 
der hohen ©rganisetion dbs sozialistischen Weltbc 
werbs erzielt worden und vor allem dank denjenigen" 
die in der Vorhut der Massenbewegung für die kom­
munistische Arbeit in der Produktion schreiten.

UNSERE BILDER: I. Einer der Bestmaschinisten 
der Zcmentmühlen im Tschimkenter Zementwerk Bal. 
shiglt Sejdasimow.

2. Held der sozialistischen Arbeit, Direktor des 
Tschimkenter Zementwerks Alexander Dmitrijewitsch 
Tumanow (auf dem Bild zweiter von rechts) gratu­
liert den Schrittmachern des sozialistischen Wettbe­
werbs unter den Zementarbeitern zum Arbeitssieg.

RUDNY. - Die Bergleute des 
Bergwerks. Sarbal befördern täg- 
lich .aus'dem Tagebau eine Vler- 
telmillipn • Tonnen‘ erschürfter 
AbraunVgestein. - Eine' solche Ar­
beitsproduktivität . hatte noch 
kein .Tagebau des Landes erzielt. 
Dies würde möglich dänk dem 
Einsatz der neuen Technik — 
von Zugaggregaten PE-2, die 
von den Maschinenbauern In 
Dnepropptrpwsk produziert • wur­
den. Ein. Jedes solches Aggregat 
besteht aus einer Elektrolokomo­

' Investitionen'"in " dem 'WaSflfrwirt 
schaftsbau der Republik, verdoppeln 
werden: und sprach . von der Not 
Wendigkeit. mehr Anjfrcngü^gcn 
zur Erfüllung der Bau- und Monta­
ge- sowie anderer Arbeiten' ' aufzu­
bieten.'- Einige Gipßpijjekte, wie zürn 
Beispiel das •Ujdeninskcr'Bewässc- 
rungssystem.Vwerden langsam er­
richtet. Die Bauorganisationen des 

-Ministeriums , für -Schwerindpstric- 
baujen schenken der Errichtung der 
Objekte' der’Wâssertfirtschaft' ’zu 

■ wenig Aufmerksamkeit.
In den letzten Jahren hat sich die 

Prodiiktiönsbasis’ des Ministeriums 
für.Melioration »und Wasserwirt 
schäft der. I^cpjiblik . gostärW, Es 
wird‘der Übergang von'der Monta,- 
gc einzelner'.Details zutn Aufbau 
hydrotdthnischer Anlagen äuslGroß- 
we'chselclcmentcn. durchgeführt. Die 
Produkliönsbäsfs. .dei'!Wasscrwirt- 
scha’ftsor’ganisatlonen ist aber noch 
unbefriedigend. Eine Wichtige Auf­
gabe -ist, das Bauwesen in einen 
komplexmechanisiei tei»' Prozeß um- 
ziigestaltcn..Die Technik und Aus­
rüstung sind vollständiger;zu nut­
zen,' ihr Stillstand ast' zu vermelden.

Die Beratungsteilnehmer sprachen 
über Probleme der Ntitzungidcr Be­
wässerungssysteme.' Man darf sjch 
damit.nicht abfinden. daß-ein Teil 
des Bodens wenig produktiv ist. 
Die' Wassèrwlrtschaltsorganisatio- 
non sind berufen, den Sowchosen 
und Kolchosen in der Reinigung 
und in dzr Reparatur des innerwirt-, 
schaTtlichen Bcwässerungs-, ‘ Sam-

Fotos und Text: B. Saweljew 

tive und zwei Abwurfwagen mit 
Elektromotoren auf Achsen. Das 
nützliche Gewicht des Zugs hat 
sich jetzt aufs Anderthalbfache 
vergrößert und beträgt 1 000 
Tonnen.

Das Sarbaler Bergwerk hat 
seinen Tagebau-Eisenbahntrans 
port vollständig auf neuen Fahrt- 
betrlcb überführt. Etwa 50 PE 
2 sind auf seinen Stahlgleisen 
Im Umlauf. Dazu mußte man das 
Kraftwerk, umgestalten und das 
ElektrolokorDotiyenwerk rekon­
struieren.. Die Erfahrungen der 
Meisterung der PE-2' überneh 
men die • Bergleute ' von- Kriwoj 
Rog, des Urals.und von Norilsk.

: (KasTAG)

'mélFöfir’- und Entwässerungsnetzes 
sowie ,in der, Erfüllung des Plans 
der Bewässerung der landwirt- 
«chqfHfcheft'. Kulturen mehr ' zu 
helfen..' •-» " • •

In der Arbeit del Beratung wur­
de 'den ‘Fragen der weiteren Entfal­
tung des Wettbewerbs zwischen den 
■MHiu-bciterh der'Mèlioratioh und' 
der - WasjprwirtsfK*(t ein großer _ 
Platz eingerâunü. ....

Der Vorsitzende, des ^Dshamhuler 
Gébietsvölfzügsk'omitces, A.'S. Pi- 
tulow, der »Zweite ■ Sekretär‘des 
U r a I s k.e n, GebietsparteikoiTiitees. 
M. tißssow,. der',Bohrmeister der 
Ban- und'Mohtageverwaftung des 
Trusts .-.Pawlodarwodstroi" N. A. 
Paschkewitsch und 'andere sprachen 
über,akute Fragen der weiteren Me­
chanisierung der Arbeit' der. Ver-' 
sorgung mit'Maschinen und'Mate­
rialien, dér Verbesserung: der Qua - 
lltät der .Irrigation, der kulturellen 
Betreuung und der Dienstleistungen 
nn den Kollektiven der Betriebe und 
der Organisationen.

• Der Sekretär des ZK,der KP Ka­
sachstans.'M. B. Iksariow, sprach 
ausführlich' über die'Aufgaben', in 
der Verbesserung der Arbeit' der 
Bau-, Wässer'wirts'chafts- und Pro- 
jektienmgsorganlsationen, übet.-die 
Erschließung der'1 Reserven' füf .'die. 
vorfristige und hochproduktive'.Fr-, 

'füllung' des Fünfjahrpläns' in ajjeu’ 
Kennziffern.

Der Erste Stellvertretende Mini­
ster für Melioration und Wasser- 

_wirtschaft _ der UdSSR. -A.-W. 
Alexankin, sprach über Probleme der

ERLASS
DES PRÄSIDIUMS 

DES OBERSTEN SOWJETS 
DER KASACHISCHEN SSR 

Über die Einberufung 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
b esc h I i e B I:

Die zweite Tagung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik der achten Le­
gislaturperiode am 16. Dezember 
1971 in der Stadt Alma-Ata einzube­
rufen.

Versitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR

S HIJASBEKOW 
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

B RAMASAHOWA

Alma-Ata, Haus der Regierung

12. November 1971

Schulen 
des Parteiaktivs

KOKTSCHETAW. (KasTAG) 
Im Rayon Koktschetaw wurde-ei­
ne Schule des Parteiaktivs- eröff­
net. Das für drei Jahre entwerfe 
ne Programm umfaßt Fragen 
des Parteiaufbaus, der ideologi­
schen Arbeit und der internatio­
nalen Beziehungen. Ein großer 
Platz wird darin der ökonomi­
schen Politik der KPdSU und 
der Vervollkommnung der Ver­
waltung eingeräumt. Auf der er­
sten Beschäftigung hielt -der Se­
kretär des Rayonparteikomitees 
A S. Kowaienko eine Vorlesung 
..Leninsche Prinzipien der Wirt­
schaftsführung und ihre Entwick­
lung durch den XXIV. Parteitag 
der KPdSU".

Bauarbeiter 
studieren 
Ökonomik

BALCHASCH. (KasTAG) In 
der Volksuniversität des tech­
nisch-ökonomischen Wissens, die 
von den. gesellschaftlichen Orga­
nisationen des Trusts ..Pribal- 
chaschstrol" gegründet wurde, 
fanden die ersten Beschäftigun­
gen statt.

Der Trust ..Prlbalchaschstrol" 
ging als eine der ersten Bauver­
einigungen der Republik zum 
neuen System der Planung und 
ökonomischen Stimulierung über. 
Die ökonomische Ausbildung der 
Kader ermöglicht es. die gestell­
ten Aufgaben ersprießlicher zu 
lösen. Das Programm ' Ist auf 
dreijährige Lehrzeit berechnet.

Intensivierung der landwirtschaftli­
chen Produktion durch die Meliora­
tion. die Nutzung der bewässerten 
Ländereien und die Erzielung sta­
biler Ernteerträge.

Auf der Beratung hielt der.Zwei­
te Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans. V.. K. Mesjaz. eine Rede. In 
der Republik muß noch viel zur Er­
höhung de« Nutzeffekts der bewäs­
serten Ländereien und zur beachtli­
chen Vergrößerung der Produktion 
von Erzeugnissen der Landwirt­
schaft geleistet werden. Die fort­
schrittlichen Methoden der Erzie­
lung hoher stabiler Ernteerträge 
von Gctreide-und anderen landwirt­
schaftlicher* Kulturen sind breiter 
anzuwenden, die Mängel in dieser 
wichtigen,; Sache sind entschiedener 
zu' beheben, die Entwicklung des so­
zial IstiscHen Wettbewerbs um den 
weiteren Aufschwung der Landwirt­
schaft im Lichte der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU ist 
auf eine höhere Stufe zu bringen.

Die Beratungsteilnehmer nahmen 
einen Aufruf an-alle Schaffenden 
des bewässerten Ackerbaus der Re­
publik an.

An', der Arbeit dec Beratung be­
teiligten sich-. derzVorsitzende des 
MinisterrithrdcriKasachischen SSR, 
B.iA.i AscWHtoW.v der «rate yntelk.. 
vertretende'Vorsitzende des Mini- 
•sterrats der Kasachischen SSR. I. G. 
Slashnew. :uhd der'stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerratsrder 
Kasachischen SSR, M._G. Motonko.

' ” (KasTAG)

Treffen im ZK der KPdSU
Am. 13. November fand im ZK der KPdSU ein Treffen mit der Dele- 

e" >r. der Kommunistischen Partei Chiles im Bestand der Mitglieder der 
ischen Kommission des ZK der KP Chiles O. Milias und J. Cade- 

martori statt, die nach Moskau zur Feier der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution gekommen waren.

Anteil am Treffen seitens der KPdSU nahmen der Generalsekretär 
des ZK der KPciSU, L. I. Breshnew, das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Sekretär des ZK der KPdSU. A. P. Kirilenko, das Mitglied 
des Politbüro« des ZK der KPdSU. Sekretär des ZK der KPdSU, M. A. 
Suslow, und der Sekretär des ZK der KPdSU B. N. Ponomarjow.

Während des Gesprächs berichtete die Delegation der Kommunisti­
schen Partei Chiles'über .die Tätigkeit der vom Präsidenten S. Allende, 
geleiteten Regierung in der Realisierung des Programms der Koalition dér 
L'nldad populär, über den Kampf des chilenischen Volkes für die revolu. 
tionären Umgestaltungen.

Genosse L. I. Breshnew informierte die Delegation der Kommunisti­
schen Partei Chiles über den Verlauf der Erfüllung der vom XXIV. Par­
teitag vorgemerkten Pläne des kommunistischen Aufbaus und betonte, die 
KPdSU werde auch künftighin eine konsequente Politik zur Festigung dès 
Friedens und der Sicherheit der Völker, der Unterstützung der gegen den 
Imperialismus kämpfenden Kräfte, für die Festigung der nationalen Un­
abhängigkeit betreiben. Die Delegation des ZK der KPdSU unterstützte 
aufs wärmste die Ur.idad popular-Regierung Chiles. ihre Politik und 
wünschte ihr weitere Erfoige in der Festigung der nationalen Unabhän­
gigkeit und des sozialen Fortschritts der Republik Chile.

Während des Treffens, das in einer herzlichen, kameradschaftlichen 
Atmosphäre verlief, fand ein Meinungsaustausch über die Erweiterung 
d-r Beziehungen zwischen der Komrpunistschen Partei der Sowjetunion 
und der Kommunistischen Partei Chiles statt. Die Delegation der KP 
Chiles überbrachte dem ZK der KPdSU die Einladung, eine Delegation 
der KPdSU zur Feier des 50. Gründungstags der Kommunistischen Par­
tei Chiles zu entsenden. Diese Einladung wurde mit Dank entgegenge­
nommen.

Die Delegationen der beiden Parteien äußerten sich für die Weiterent­
wicklung der freundschaftlichen Beziehungen und der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Chile.

Dem Gespräch wohnte das Mitglied der Zentralen Revisionskommis­
sion der KPdSU, erster Stellvertreter des Leiters der internationalen Ab­
teilung im ZK der KPdSU, J. I. Kuskow, bei.

(TASS)

Tagesaufgaben 
der Kommunisten 
Großbritanniens

LONDON. (TASS). Im Londoner 
Saal Camden Town Hall wurde der 
XXXII. Parteitag djr.Kommunisti­
schen Partei Grottrjtannlans. aröff- 
net. Auf der Tagesordnung stehen 
die vom Exekutivkomitee' abgefaß­
ten Entwürfe der drei Grundresolu­
tionen: ..Die Einheit, die Kommuni­
stische Partei und der Kampf für 
Sozialismus", „Der Gemeinsame 
Markt und die europäische Sicher­
heit" und „Die Rolle der Frau in 
der Gesellschaft".

Dem Parteitag sollen ferner eine 
Reihe von Sonderresolutionen — 
über die'Lage in‘Nordirlahd? “Viet­
nam und.der Südafrikanischen Re­
publik sowie eine Resolution mit 
der Forderung nach der sofortigen 
Freilassung von Angela Davis — 
vorgelegt werden.

In der Vormittagssitzung am 
Sonnabend sprach Generalsekretär 
John Gollan, der den Resolutions­
entwurf „Die Einheit, die Kommu­
nistische Partei und der Kampf für 
Sozialismus" einbrachte.

Darin werden die innerpolitische 
Lage auf den britischen Inseln. 
Probleme der Arbeiterbewegung 
Großbritanniens und die Aufgaben 
der Kommunistischen Partei analy­
siert. Mit der Vertiefung der Krise

ULAN-BATOR. Der X. Kon­
greß der mongolischen Ge­

werkschaften ist zu Ende gegan­
gen.

Die Delegierten nahmen einmü­
tig die Erklärungen des Kongresses 
..Amerikanische Aggressoren. Hän. 
de weg von Indochina" und „Zur 
Unterstützung des Kampfes der 
arabischen' Vplker" an.

BELGRAD. Die jugoslawische
Liga des Kampfes für Frie­

den. Unabhängigkeit und Gleich­
berechtigung der Völker erhob Pro­
test gegen Massen-Terror und -Ver. 
haftungen in Griechenland. Die 
Verfolgung von Kommunisten dien­
te den reaktionären Regimes im­
mer als Vorwand zur Ünterdrük- 
kung aller demokratischen Rechte 
des Volkes, heißt es in einer Er­
klärung der Liga.

SANTIAGO DE CHILE. Der
, Außenminister Chiles Clodo- 

miro Almeida und der Außenhan- 
delsministcr Polens, Kazimierz Ol­
szewski, haben in Chile ein Ab­
kommen-unterzeichnet, wonach die 
Volksrepublik Polen' Chile einen 
Kredit in>- Höhe von 25 Millionen 
Dollarigewahr«» wird. Dieser Kre­
dit wird4fBt» die Entwicklung einer 
‘Reihe von wichtigen-Zweigen der 
Chilenischen Wirtschaft (Bergbau. 

des Kapitalismus im Waltmaßstab 
wird die politische Lage in Groß­
britannien in zunehmendem Maße 
durch eine Verschärfung des Klas­
senkampfes charakterisiert, heißt es 
im Resolutionsentwurf. In der Pe­
riode nach dem zweiten Weltkrieg 
haben die herrschenden Kreise alles 
— den wirtschaftlichen Aufstieg 
und besonders den Lebensstandard 
— dem Versuch zum Opfer ge­
bracht. die imperialistischen Posi­
tionen.Großbritanniens wiederherzu- 
stellen.

In dem Resolutionsentwurf wird 
festgestellt.-daß die Krise in Eng­
land gerade zu der Zeit um sich 
greift da" entscheidende Verände­
rungen im Kräfteverhältnis der 
Welt eintreten. Die gewaltigen Er­
folge des sozialistischen Lagers, das 
eine machtvolle Offensive zur Ver­
teidigung des Friedens entfâltet, 
werden durch den sowjetischen 
Fünfjahrplan und die Hilfe • an die 
nationale Befreiungsbewegung be­
sonders eindeutig versinnbildlicht. 
All das schafft reale Möglichkeiten, 
dem kalten Krieg ein Ende -zu be­
reiten. in Südostasicn und im Na­
hen Osten den Frieden herzustelkn 
und weitere wichtige Schritte zur 
Gewährleistung der europäischen 
Sicherheit zu unternehmen.

Eisenhüttenwesen. Fischereiindu. 
strie) genutzt.

N EU-DELHI. Nach den Jüng­
sten offiziellen Statistiken 

wurden am 8. November in Indien 
9741-943 Flüchtlinge aus Oätpaki- 
stan gezählt. Wie die „Times of 
India’7 meldet, befinden sich die 
meisten Flüchtlinge — 7 363 439 — 
nach wie vor im Staat Westbenga­
len. In der ersten November-Woche 
gingen tagesdurchschnittlich 7 000 
Personen über die Grenze nach 
Indien.

CARACAS. Der venezolanische 
Friedensrat hat eine Konferenz 

zum Schutze der Millionen Flücht­
linge aus Ostpakistan durchgeführt- 
Der Generalsekretär des Friedens­
rates. Ricardo Malina Mar­
ti, und. die anderen Kon­
ferenzteilnehmer forderten ei­
ne politische Lösung des 
Flüchtlingsproblems im Interesse 
der Völker des indischen Subkonti­
nents.

LONDON. Aus der südafrika­
nischen Provinz Transvaal 

wird ein neues rassistisches Ver­
brechen gemeldet: 2 weiße Plan­
tagenbesitzer haben „zum Zeitver­
treib" auf ihrer Farm bei Boksburg 
einen afrikanischen Arbeiter ermor­
det.



>• BILDUNG UND-ERZIEHUNG •

Schüler wählen 
einen Beruf

Unser Meinungsaustausch

Zwanzig P»ar Kindtraugen be­
trachten aufmerksam die Schauta­
feln mit den daran angebrachten 
Warenmustern. Jedes Exponat Ist 
mit rartesten Ornamenten ausgc- 
»ehmüekt. Die Künstlerin und 
Pädagogin Soja Fjodorowna Mar­
kelowa erzählt den Schülern vom 
zauberhaften Können der Wologda­
er Spitzenklöpplerinnen, lüftet die 
Geheimnisse der nordrussischen 
Ornamentik, macht sie mit den fei­
nen Zeichnungen der Weber des 
Orients bekannt

Es werden ein—zwei Jahre ter- 
gehen, und die Jungen, die wir in 
diesem Zimmer sehep. werden viel­
leicht selbst zu Meistern hcran- 
wachsen. Aber das erfordert ein 
hartnäckiges Studium und als des­
sen Ergebnis — einen Qualifika­
tionsschein.

Die Lehranstalt, in der wir uns 
befinden, ist kein Technikum und 
keine technische Berufsschule. Das 
Ist ein sogenanntes Interschulzen­
trum für Werkunterricht des Bau­
mann-Bezirks der Stadt Moskau. 
Oberschüler aus über 20 allgemein, 
bildenden Mittelschulen kommen 
hierher einmal in der Woche rum 
vollen Sechs-Stundcn-Lehrtag. Hier 
können sie ihre Berufung auf die 
Probe stellen. Dafür sind alle 
Möglichkeiten geschaffen.

Nur der fünfte Teil aller Schul­
abgänger setzt das Studium an 
Hochschulen fort. Die meisten ge­
hen in die Produktion. Und heute 
stellt wohl niemand mehr die Fra­
ge, wozu die Jungen und Mädchen 
sich vor Beendigung der Schule 
mit ihrem Beruf bekanntzumachen 
brauchen. Zu viel Aufwandkosten 
im Leben jedes einzelnen Menschen 
und der Gesellschaft im ganzen 
sind erforderlich, wenn letztere 
nicht imstande sind, den richtigen 
Weg zu wählen. Der Mangel an 
Arbeitskräften in einer Tätigkeits- 
Sphäre und der Überfluß daran in

Die Abteilung 
vergrößern

Im Jahre 1964 faßte man den 
Beschluß, an der Pädagogischen 
Fachschule in Saran eine deut­
sche Abteilung zu eröffnen, an 
der man Lehrer für den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht in 
den Anfangsklassen ausbilden 
sollte. Seitdem sind sieben Jahre 
verflossen. Diese Abteilung absol­
vierten über 100 Studenten, die 
Jetzt erfolgreich Deutsch als Mut­
tersprache unterrichten. Daß die­
ser Schritt notwendig war, unter­
liegt keinem Zweifel. Nicht nur 
In unserem Gebiet arbeiten die 
Absolventen, sondern auch In an­
deren Orten Kasachstans.

Die Absolventen der deut­
schen Abteilung zeigen gute 
Kenntnisse In der Methodik des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richts. Lexik, Grammatik, Ob­
wohl man sie für die Arbeit In 
den Anfangsklassen vorbereitet, 
unterrichten viele erfolgreich In 
den Oberklassen Muttersprache.

Als Beispiel kann man die er­
sten Absolventen Adlna Brodt. 
die lm Rayon Uljanowsk! unter­
richtet, und Sophie Justus, die 
lm Rayon Karkarallnskl tätig Ist. 
nennen.

Oder Soja Okolslna und Erna 
Jost, die Im Sowchos ..Uroshal- 
ny", Rayon Nurlnskl. den Kin­
dern gute Kenntnisse vermitteln. 
Sie unterrichten die Mutterspra­
che In den 2. — 6. Klassen. Im 
nächsten Jahr wollen sie schon in 
den 7. Klassen arbeiten. Ich ha­
be Ihren Stunden beigewohnt, 
die sehr effektiv waren und quali­
fiziert durchgeflihrt wurden. Die 
Stunden werden mit vielen An­
schauungsmitteln belebt. Die An­
schauungsmittel werden von den 
Lehrern liebevoll zubereitet. Wie 
man diese Anschauungsmittel an­
fertigen muß. haben sie In der 
Fachschule gelernt.

Die Zöglinge aus der 6. Klasse 
haben schon gute Kenntnisse In 
der deutschen Sprache, finden 
sich In der Grammatik zurecht, 
sprechen fließend und phonetisch 
richtig. Hier sei gesagt, daß Soja 
und Erna bei Kindern und Ellern 

einer anderen, die Fluktuation i r 
Arbeitskräfte im Zusammehhanj 
mit dem Berufswechsel, die Ausla­
gen bei der Ausbildung derjenigen 
Personen, die ihren Beruf nie aus. 
üben werden. — das'sind nur ei­
nige Ergebnisse der schlechten Ar­
beit in der Berufsorientierung der 
Jugendlichen.

Die pädagogische Wissenschaft 
hat auf diesem Gebiet Erfahrungen 
gesammelt. In cjnqr Reih» von 
Städten funktionieron fakultative 
Spezlalkursc. die die Fachkenntnis- 
sc der Besucher erweitern; ge­
wissermaßen haben sich das Be­
triebspraktikum, die Organisierung 
von Lehrklassen in Industriebetrie­
ben bewährt. Und doch spielt die 
Schule wegen ihrer knappen Mög­
lichkeiten in der Berufsorientlerung 
der Schüler eine bescheidene Rolle.

In der Tat, welche allgemeinbil­
dende Schule kann cs sich lei­
sten. Werkbänke und Ausstattung 
für Hunderttausende Rubel zu kau­
fen? Welche Schule kann die Kin­
der zur Beherrschung mehrerer Be­
rufe vorbcrciten uno den Schulab­
gängern gleichzeitig mit dem Rei­
fezeugnis offiziell eine hohe Quali- 
fikationsgruppc verleihen? Es gibt 
keine solche Schule, das Interscnu'i- 
zentrum des Baumann-Bezirks exi­
stiert aber schon das dritte Jahr. 
Und seine Erfahrung zeigte, daß 
jedes vierte der Kinder, die hier 
lernen, sein Schicksal mit dem ge­
wählten und wirklich liebgewonne. 
nen Beruf verknüpft hat.

Alles fing so an. Einst wurden 
in das Rayonpartcikomitcc beinahe 
alle Leiter von Betrieben. For­
schungsinstituten, Institutionen des 
Bezirks eingcladen. Vor der Be­
ratung sah der Direktor des Insti­
tuts für Rundfunktechnik etwas 
befremdet zum Leiter des Kraftwa­
gendepots hin. Einer der Leiter des 
Werks für Elcktromontagcinstalla- 

sehr beliebt sind. Das spielt auch 
eine große Rolle.

Soja und Erna sind Jetzt Fern 
Studentinnen der Abteilung deut­
sche Sprache und Literatur der 
Hochschule zu Alma-Ata.

Außerdem leitet Soja Okolslna 
die Lehrerkomsomolorganisatlon. 
Und Erna Jost Ist mit dem Laien­
kunstzirkel. der schon mehrmals 
auf der Sowchosbühne mit Erfolg 
auftrat, beschäftigt. Das Pro­
gramm der Laienkunst enthält 
viele deutsche Volkslieder, Tän­
ze, Schwänke und Gedichte. Bel 
Jedem solchen Konzert Ist der 
Saal bis auf den letzten Platz be­
setzt, die Laienkünstler werden 
mit stürmischem Beifall belohnt 
Die Ivehrerln Erna Jost hält auch 
Vorlesungen zu aktuellen The­
men.

Auf solche Lehrer kann die 
Schule stolz sein, und Ist es auch, 
sagt Schuldirektor Mashlt Kali­
jew.

Ja. solche Lehrer bildet man 
In der Saraner Pädagogischen 
Fachschule heran. Jedes Jahr 
kommen Briefe von den Schuldi­
rektoren. In denen sie bitten. Ab 
solventen In ihre Schulen zu 
schicken.

Die Forderungen sind noch 
Immer sehr hoch und nicht alle 
Nachfragen nach Deutschlehrern 
können befriedigt werden. Jähr 
lieh werden nur 30 Personen an 
die deutsche Abteilung neu auf­
genommen. Das Ist viel zu wenig 
nicht nur für die Republik, son 
dem sogar für unser Gebiet. Es 
lat wünschenswert, die Anzahl 
der Studenten zu verdoppeln. Die 
Schule bekam vor kurzem ein 
neues 4stöcklges Gebäude, dabei 
gehört auch das alte Gebäude der 
Schule. Man kann also die deut­
sche Abteilung vergrößern, Diese 
Frage müßte man schleunigst 
entscheiden und an die Verwirk 
lichung derselben gehen.

W. STAB, 
Leiter des Kabinetts für 
Fremdsprachen des Lehrer- 
fortblldungslnstltuts

Karaganda

tion seufzte, als er auf den Schul­
direktor sphautc: Sicher muß wie­
der etwas renoviert werden.

Der Inhalt der halbstündigen An­
sprache des Ersten Sekretärs de« 
B a il in a n n-Parteikomitees der 
KPdSU W. N. Makejew lief auf 
folgendes hinaus; Wenn die im 
Saal anwesenden Administratoren 
wirklich eine qualifizierte Ablösung 
aus der Zahl der Schulabgänger 
des Bezirks bekommen wollen, 
muß man ihnen alles Beste, was 
der Bezirk besitzt, zur Verfügung 
stellen. — qualifizierte Lehrer für 
Werkunterriehl, moderne Ausstat­
tung. Diese Kräfte und die Tech­
nik über alle Schälen des Bezirks 
zu verzetteln ist unvernünftig. Man 
muß alles im Interschulzentrum 
vereinigen. Die methodische Lei­
tung übernimmt die Rayonabtci- 
lung Volksbildung, Die Freuden 
der Schüler, Aufregungen der El­
lern. Sorgen der Mitarbeiter der 
Rayonabtcllung Volksbildung und 
Fachleute der Betriebe — vieles ist 
mit dem Werdegang und mit der 
Entwicklung des neuen „Inter- 
schulzentrums für Werkunterricht” 
verbunden.

Wenn schon lehren, dann richtig. 
Von den ersten Stunden an erteilt 
man den Schülern einen Anschau­
ungsunterricht über die Wichtigkeit 
der Arbeit. Zum Beispiel liegt auf 
den Arbeitstischen in der Gruppe 
für Textilien <sear|>eiliing vor den 
Schülerinnen der' 9. Klasse ein 
Modellzuschnitt, der vom Konfck- 
tionswarenhpus bestellt ist.

„Und so wird dieser Stoff am 
Ende ihres Lehrgangs aussehen", 
sagt Klawdija Andrejewna Kosjan- 
tsenuk. Obermeisterin der Fabrik 
..Atoskwitschka". Dieses Kleid ha­
ben die Vorgänger der heutigen 
Neulinge genäht. Auf dem Kleid 
steht, wie es sich auch gehört, der 
Stempel der Firma ..Xloskwitsch- 
ka", der Vermerk „I. Wahl" und 
der Verkaufspreis — 16 Rubel.

Von den Schülern wird nicht 
verheimlicht, daß ihre Arbeit be­
zahlt wird. Doch das Geld, das sic 
verdienen, wird für die Organisie­
rung der Exkursionen und sogar 
für Ausflüge in andere Städte ver­
wendet. wo sich Betriebe des zu 
erlernenden Zweigs befinden.

Obwohl dieses Zentrum nicht 
bestrebt ist. zyr wirtschaftlichen 
Rechnungsführung überzugehen, 
wird hier bei den Schülern das 
Verantwortungsgefühl für alles er. 
zogen, was zu ihrer Verfügung ge­
stellt wurde. Interessant — im 
vierstöckigen Gebäude dieses Zen-

Nützliche Unterhaltung
Im Sommer dieses Jahres be­

kam Jeflm Gfbalo, stellvertreten­
der Dekan der Fakultät fflr 
Fremdsprachen an der Pädagog! 
sehen Wallchanow-Hochschule zu 
Koktschetaw. die Gelegenheit, die 
DDR zu besuchen. Dort studierte 
er an Fortbildungskursen an der 
Herder-Hochschule zu Leipzig, zu 
denen 00 Hochschullehrer aus T4 
Ländern gekommen waren. Ober 
die unvergeßlichen Eindrücke 
von dieser Reise sprach er zu uns 
Studenten. :

Er besuchte die land­
wirtschaftliche Ausstellung In 
Berlin, die Stadt Weimar, das 
Goethehaus und das Schlller-

Frischer
Schon das dritte Jahr machen 

die Studenten der Abteilung Deut­
sche Sprache und Literatur der 
Koktschetawer Hochschule ihr 
Praktikum in der Mittelschule des 
Dorfes Nagornoje, Rayon Kelle- 
rowka, und jedesmal bringen sie 
Irischen Wind in das Leben un­
serer Schule. Wir haben 10 Grup­
pen, die Deutsch ala Mutterspra­
che lernen.

In diesem Jahr waren bei uns 
acht Studentinnen: L. Braun, E. 
Schott, I. Zado, I. Wlngart. Em­
ma Koch. A. Ritter, L. Mosmann. 
Amalie Welsch. Gleich von An­
fang an machten sich die Mäd­
chen ernst an die Arbeit. Sie sind 
im letzten Studienjahr und arbei­
teten selbständig. Die Praktikan­
ten unterrichteten In der Unterstu­
fe. auch in den Oberklassen. Man 
spürte, daß die Studenten in ihrem 
f ach gut beschlagen sind. Sie bau­
ten ihre Stunden methodisch rich­
tig auf. verwendeten Im Unter­
richt Anschauungsmittel, die sie 
selbst anfertigten, Märchen, Ge­
schichten wurden den Schülern vor­
gelesen. 

trums, wo efttc moderne Rechen­
maschine und andere . teure In­
stallierung vorhanden ist. gibt's 
keine Fälle des absichtlichen Un­
fugs, So ist sozusagen die emo­
tionale Seile der Sache. Der Direk­
tor des Moskauer Werks für holz­
bearbeitende Werkzeugmaschinen 
und automatische Taktstraßen 
W. G. Tschernow betrachtet das 
Intcrschulzcntrum von der prakti­
schen Seile. . Er erzählt: ,,Unser 
nach Kräften geleisteter Beitrag 
zur Schaffung dieses Zentrums hat 
sich mehrfach rentiert Die Schüler 
der metallbearbeitenden und Elek- 
tromontageklassen erfüllen 1 Pro­
zent des staatlichen Programms 
des Werks. Aber die Hauptsache 
liegt nicht darin. Im vorigen und 
in diesem Lehrjahr kam zu uns Ins 
Werk eine Gruppe Dreher und 
Elcktromonlagcarbeiter — Absol­

venten des Interschulzentrums. Und 
welche Fachleute waren esl Wir 
brauchten sie nicht zusätzlich auszu­
bilden. Die Arbeiten mancher dieser 
gestrigen Obcrschülcr demon­
strierten wir unseren Kaderarbei­
tern als ein Muster an Genauigkeit 
und Akkuratesse."

..Die Arbeit in der beruflichen 
Orientierung unter Berücksichtigung 
der Veranlagung der Jugendlichen 
und der Bedürfnisse der Volks­
wirtschaft an qualifizierten Kadern 
ist zu fördern." Diese Anweisung 
unserer Partei ist in den Direkti­
ven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU verbrieft. Auf dem XXIV. 
Parteitag wurde auch die Wichtig­
keit einer aktiven, zielstrebigen 
Vorbereitung der Schüler auf eine 
gesellschaftlich-nützliche Arbeit 
besonders hervorgehoben. Das Land 
braucht Kräfte, die zu arbeiten 
verstehen und ihr Fach lieben.

Im Intcrschulzcntrum für Werk­
unterricht des Baumann-Bezirks 
wird jetzt der dritte Jahrgang aus­
gebildet. In der Hauptstadt wirken 
noch zwei ähnliche Zentren.

In absehbarer Zukunft wird bc- 
absichtigt, die Erfahrungen der In- 
tcrschulzentrcn für Werkunterricht 
in mehreren anderen Bezirken der 
Stadt zu verbreiten.

L. GRUNAU

UNSERE BILDER: Unterricht 
in der Klasse für Montage von 
Funkanlagen (unten).

In der Dreherhalle. Der Mei­
ster- Instrukteur I. W. Sergejew 
und der Schüler der 9. Klasse der 
Schule Nr. 435 Alexander Wino­
gradow während der praktischen 
Beschäftigung (oben).

(TASS)

haus. Goethes Villa an der Elbe, 
Buchenwald, das 70 Kilometer 
von Weimar liegt, das Völker­
schlachtdenkmal und vieles ande­
re. Besonders gefiel allen die Rus­
senstraße In Leipzig, wo es eine 
reiche Bibliothek mit über 3 500 
Büchern gibt, und die berühmte 
Gemäldegalerie In Dresden.

Mit einem Luxus-Schiff fuhr 
man In die Sächsische Schweiz, 
bewunderte dort die prachtvolle 
Gegend und verschiedene Schlös­
ser.

Die Unterhaltung war für uns 
sehr Interessant und nützlich.

Irene LIEDER, 
Studentin

Wind
Die Studenten bereiteten mit 

den Schülern der 5.—10. Klassen cf. 
nen Abend zum Jubiläum der DDR 
vor. Deutsche Lieder wurden ge­
sungen und Gedichte rezitiert Die 
Schüler lösten Rätsel, spielten. 
Farbenreich und interessant war 
die Wandzeitung, die diesem Da­
tum gewidmet war.

Amalie Welsch bereitete mit den 
Schülern der 3.—6. Klassen den 
bunten Abend „Waschdlchrcin" vor. 
Dio Schüler kritisierten ihre Mit­
schüler, die manchmal schmut­
zig, unakkurat in die Schule kom­
men. Dieser Abend gefiel allen 
sehr. Die Studenten machten auch 
mit den Schulkindern Ausflüge ins 
Freie. Sic halfen dem Kolchos hei 
der Ernte, nahmen an der Laien­
kunst des Dorfes teil. Sie leisteten 
uns eine große Hilfe, ihr Prakti­
kum bestanden sie alle ausgezeich­
net. Wir waren mit ihnen sehr zu­
frieden.

Lydia WALTER. 
Deutschlehrerin

Für tiefgreifende Kontrolle
Dcr Artikel „Ein .Luxus- 

Fach?" In der „Freundschaft". 
Nr. 190 hat schon so manchen 
Deutschlehrer veranlaßt, seine 
Meinung zu äußern. leh kann 
auch nicht schwelgen. Ich glau­
be. es wäre treffender, wenn man 
den Fremdsprachenunterricht ein 
vernachlässigtes Fach genannt 
hätte.

Man spricht von der Schule, 
vom Schüler. Lehrer und von 
den Bildungsorganen Man 
schätzt den Wort der Hilfsmittel 
und die Methoden Ihrer Anwen­
dung ein. Die Mängel werden 
geradezu In einem Atemzug ge 
nannt. und es versteht sich, daß 
die Liste noch nicht abgeschlos- 
sen Ist. Man wird Immer noch 
welche Mißstände finden. Man 
wird unbedingt auch mit Nach­
druck (teilweise geschah es be­
reits) von der Stundenzahl reden. 
Man wird versuchen, den An­
fangsunterricht der Fremdspra­
che von der 5. Klasse auf die 
zweite vorzurücken. Ich würde 
nur noch hinzufügen: Freunde, 
es liegt zunächst an uns. daß es 
so schwach mit dem Fremdspra­
chenunterricht bestellt Ist. Un­
sere Schüler sind nicht stolz auf 
Ihre Kenntnisse der Fremdspra­
che. Im Disput, den die Schüler 
und Komsomolzen manchmal 
ganz sachlich gestalten. hört 
man nie, daß mal einer sagt:

Ein lebenswichtiges Fach
Mit großem Interesse habe ich 

den Aufsatz ..Ein .Luxus'-Fach?" 
in Nummer 190 der „Freundschaft" 
Eelesen. Glaube, daß dieser Artikel 
einen Lehrer der Fremdsprache 

ruhig bleiben ließ. Die Polemik 
wird in sehr scharfer und etwas 
herausfordernder Form geführt. 
Das aber schadet der Szene be­
stimmt nicht. Und der Wert des 
Aufsatzes liegt nicht zuletzt In der 
Tatsache, daß er alle Fachkräfte 
und Institutionen anredet, die über 
den Fachkräften stehen

Stimme dem vollkommen zu. daß 
es besser um die Fremdsprache in 
der Schule und Hochschule stünde, 
wenn man nicht gegen den Be­
schluß des Ministerrates über die 
Verbesserung des Fremdsprachen­
unterrichts verstoßen hätte. In dem 
Beschluß, der seinerzeit von al­
len freudig begrüßt wurde, ist an 
allen Fakultäten aller Hochschulen 
Eintrittsprüfung in Fremdsprache 
vorgesehen. Damit wurde die 
Fremdsprache als Fach den ande­
ren und wichtigsten Fächern gleich­
gestellt. Heute sind die Eintritts­
examen in Fremdsprache an den 
meisten Fakultäten aufgehoben, 
und nur an humanitären Fakultä­
ten werden sic noch durchgcfflhrt. 
Diese Anordnung des Ministers 
für Hochschulbildung der UdSSR 
mußte sich in der Schule negativ 
für den Fremdsprachenunterricht 
auswirken.

Auch das Kaderproblem. ich 
würde sagen Fachkräfteproblem, 
ist sehr richtig angefaßt. Zu allem, 
was dort gesagt ist, kann man 
nur „ja" sagen. Aber hier möchte 
ich einen Zusatz machen. Wenn 
der Lehrer oder Nichtlehrer die 
Sprache beherrscht, so Ist das nur 
eine Voraussetzung. Nicht weniger 
wichtig ist die Gabe, um nicht Ta­
lent zu sagen, eine Fremdsprache 
zu unterrichten. In Jedem Kind lebt 
die Liebe zu jedem Fach, aber sie 
muß geweckt werden, und das ist 
die große Kunst des Fremdspra- 
chenlchrers. Wenn ein Fremdspra­
chenlehrer das nicht kann. dann 
soll er besser die Hände davon 
lassen.

Allein vom Können des Lehrers 
hängt aber nicht alles ab. Von der 
Wichtigkeit des Faches müssen al­
le verantwortlichen Personen, die 
über dem Lehrer stehen, überzeugt 
sein. Hier möchte Ich auf ein paar 
Tatsachen zurückkommen, die lei­
der sehr oft von unseren Direkto­
ren. Mitarbeitern der Bildungsab- 
teilungen, Ministerien vergessen

Noch
eine Schule

Im Dorf Trudowoje, Rayen So 
wjetski. wurde unlängst die zwei­
stöckige Mittelschule für 470 
Schüler der Bestimmung übergeben. 
Hier lernen die Kinder der vier 
Ortschaften des Sowchos „Smir- 
nowski". Es Ist das vierte neue 
Schulgebäude des Rayons, das in 
den letzten zwei Jahren errichtet 
wurde.

Am Bau haben auch die Schü 
lcr aktiv teilgenommen. Den gan 
zen Sommer arbeitete eine Schfller- 
brigade unter Leitung des Schülers 
der 9. Klasse Wladimir Sadorosh­
ny, Besonders fleißig waren unter 
anderen Natascha Schlegel, Lud­
milla Witwer. Anatoli Friega, Ly­
dia Herdt. Heinrich Merkel. Waa- 
sili Gluchow.

A. PRJANIKOW

Galilei Nnrdkaiaehstan

sehr 
selten

. Das habe leh In dem englischen 
oder deutschen Buch von N ge­
lesen." Daran sind wir schuld 
Diesen Stolz sollen und müssen 
wir (gemeint sind alle Lehrer 
lm Kollektiv) dem Schüler aner 
ziehen. Dazu sind wir berufen. 
Recht haben daher die Genos­
sen. die sagen, das Verhalten zur 
Fremdsprache Im allgemeinen sei 
nicht gut.

Bel Jeder Mittelschule besteht 
eine Bibliothek. Mancherorts 
sind diese Bibliotheken 
reich, aber man findet _____
eine, In der fremdsprachliche Li­
teratur. Nachschlagehücher zum 
Fach Fremdsprache und alles, 
was den Schüler anziehen könn­
te. auf den Regalen ständen.

Die Inspektoren untersuchen 
manchmal umständlich den 
Fremdsprachenunterrlcht und las­
sen es an scharfer Kritik nicht 
fehlen, an der Bibliothek aber 
gehen sie schwelgend und nur 
mit einer leichten Bemerkung 
vorüber.

In der Artikelreihe, die bis 
Jetzt zu diesem Thema erschie­
nen ist. wurde auch etwas Galle 
über die Absolventen der Hoch­
schulen verspritzt. Ich möchte 
sagen — zu Unrecht. Ich kenne 
Absolventen, die Ihr Fach ein­
wandfrei beherrschen. Ich rede 
hier vom Beherrschen der deut­

werden. K. Marx sagte einmal: 
„Eine fremde Sprache ist eine 
Waffe im Kampfe des Lebens". 
Und wenn man sich in den Satz 
hineindenkt, so ist das heute noch 
richtiger al* zu Marx' Zelten. 
M. I. Kalinin formulierte den Satz: 
„Und nicht fern Ist die Zeit, wo 
die Anerkennung des Menschen 
als kultiviert durch die Beherr­
schung wenigstens einer Fremd­
sprache bedingt sein wird. Jeder 
Kulturmensch muß wenigstens 
eine Fremdsprache sprechen. „Ich 
Elaube Jeder Schuldirektor, jeder 
eiter der Bildunglabteilung in je­

dem Gebiet zählt sich zur Katego­
rie der Kulturmenschen, handelt 
aber nicht immer danach.

Wir werden nur dann gute Er­
folge erreichen und unsere Wege 
werden nur dann bergauf gehen, 
wenn wir die Fremdsprache zu ei. 

' nem lebensnotwendigen Fach 
machen, wenn wir die Schüler 
und Studenten, unsere Direk­
toren und Rektoren dazu bringen, 
mit uns Hand in Hand zu arbeiten.

Wenn die Fremdsprache aber 
vielerorts das fünfte Rad am Wa­
gen ist, so Ist nicht sehr viel zu 
hoffen.

Ich weiß nicht, wie die Dinge In 
anderen Unionsrepubliken stehen, 
aber in der Ukraine haben die Ge- 
bietsnbteilungcn Volksbildung 
nicht einmal einen Inspektor für 
Fremdsprachen (vor 1941 gab es 
solche). Daraus resultiert auch ei­
ne Zurückstellung der Fremdspra­
che. Bin fest davon überzeugt, daß 
die Schüler, die Studenten in jenen 
Schulen und Hochschulen in der 
Fremdsprache gute Erfolge errin­
gen. wo der Direktor, der Rektor, 
der Leiter des Lehrteils den gro­
ßen Wert einer Fremdsprache ver­
stehen und auch in diesem Sinne 
handeln. Und es Ist nur erfreulich, 
daß die Abhandlung „Ein ,Luxus'- 
Fach?" von Genossin J. Dauletbe­
kowa. einem Schuldirektor, unter­
zeichnet ist. Fremdsprachenunter- 
richt Ist nicht nur eine methodi­
sche Frage, es ist eine politische 
und methodologische Frage. Und 
wenn wir mehr darüber sprächen, 
so würden wir auch etwas schnel­
ler vorankommen. Man kann nicht 
damit rechnen, daß den Wert einer 
Fremdsprache alle verantwortlichen 
Stellen ohne uns richtig verstehen.

In einigen Fragen haben die Au. 
lorcn des Aufsatzes „Ein ,Luxus*? 
Fach?" zu hoch gegriffen. Ich glau. 
be, wir sollten die Fra­
ge etwa so formulieren: 
jeder Schüler einer Schule

Der Physiklfhrm der Mittelschule Nr. 44 des Obst- und Weinbau­
sowchos von Melke Anatoll Petschorsk! beschäftigt sich schon viele 
Jahre leidenschaftlich mit Archäologie und Heimatkunde. In der 
Schule hat er einen archäologischen Zirkel gegründet und macht mit 
seinen Schülern Interessante Ausflüge,

Anatoli Pawlowitsch Ist Mitglied der Rayonabteilung der Gesell­
schaft für Schulz der Denkmäler. Er hat eine spezielle Karte des 
Rayons aufgcstfllt und bereits 143 Denkmäler auf Rechnung genom­
men.

UNSER BILD: Anatoli Petschorskl hat eine Steinfigur entdeckt

Gebiet Dshambul

sehen Sprache. Dennoch bringen 
sie den Karren nicht so vor-1 
wßrts, wie sie es möchten, well 
die oben angeführten Mängel 
steh wie Rost Ins Elsen einge­
fressen haben. D. Hollmann hat 
recht, der größte Mangel Ist das 
Fehlen sachkundiger Kontrolle. 
Vor etlichen Jahren haben die 
Schüler von sich aus mehr die 
Fremdsprache betrieben, denn 
sie mußten In beliebiger Hoch­
schule Prüfung ablegen. Heute 
verlangt man diese Prüfung nurverlangt man diese Prüfung nur 
an einigen Fakultäten. Wäre die 
Kontrolle In der Mittelschule 
richtig gestaltet, dann brauchte 
man. wie die Artlkelschrelber 
J Dauletbekowa. G. Jangalyachc 
wa und L. Weidmann von den 
Auslandshochschulen berichten, 
die Abiturienten beim Eintritt In 
die Hochschule überhaupt, kei­
ner Prüfung zu unterziehen. Sie 
wären Ja schon geprüft, und die 
Zensur, die In Ihrem Zeugnis 
stände, wäre nicht anzuzwelfeln.

Also, her vor allem mit einer 
tiefgreifenden Kontrolle! Führen 
wir dieselbe ein und lassen sie 
nie von einem Gewässer der 
Fahrlässigkeit unterspülen, dann 
wird sich vieles zum Vorteil des 
Fremdsprachenunterrichts wan­
deln.

H. KAMPF

Gebiet Koktschetaw 

muß eine Fremdsprache behelfsmä­
ßig sprechen und schreiben, jeder 
Student einer Hochschule muß eine 
Fremdsprache verstehen und einen 
beliebigen Text in seinem Fach 
übersetzen können — in seine Mut. 
tersprache; jeder Aspirant muß ei­
ne Fremdsprache sprechen und eine 
zweite verstehen.

Kann auch der Forderung nicht 
zusprechen, daß in allen allgemein 
bildenden Schulen ein Fach in ei­
ner Fremdsprache zu unterrichten 
ist. Dazu haben wir vor allem kei­
ne Lehrkräfte und in dem gegebe­
nen Fach würden die Kenntnisse 
der Schüler zurückgehen Nicht da 
ist der Hund begraben.

Wo Ich aber vorbehaltlos zu- 
stimme, ist der zweite Vorschlag, 
im Sommer Ferienlager zu schal­
len, wo eine Fremdsprache als 
Umgangssprache obligatorisch wä­
re. Wichtig ist dabei, daß man 
dazu weder zusätzlich Zeit noch 
Geld braucht. Man sollte nur Kin­
der auswählen, die mitmachen wo!, 
len und. was besonders wichtig ist. 
fähige Erzieher mit guten Sprach 
Kenntnissen anstellen.

Ich bezweifle die Möglichkeit, 
den Fremdsprachenunterricht in der 
zweiten Klasse zu beginnen. Glau­
be, daß die Genossen J. Dauletbe­
kowa, G. Jangalyschewa und L. 
Weidmann die Rechnung ohne den 
Wirt gemacht haben. Wünsche und 
Träume allein können doch nicht 
helfen. Schauen sie sich einmal 
die Belastung der Schüler an! Die 
kann kaum noch größer werden. 
Und eine Kürzung der Stundenzahl 
in irgendeinem Fach führt zu lan­
gen Diskussionen und Streitigkei­
ten. Was man machen müßte und 
was auch helfen könnte, wäre eine 
Neueinteilung der Examen, und 
dabei müßte dis Zahl der Examen 
in Fremdsprache wachsen. Das Ist 
möglich und auch nicht sehr
schwer durchzuführen, dazu
braucht man keine • zusätzlichen
Stunden und keine zusätzlichen
Gelder.

Eine Umstellung zugunsten der 
Fremdsprache stellte ich mir auch 
nicht so vor, daß plötzlich laut 
Befehl alles umgcmodelt wird, 
nein, es muß versuchsweise in ei­
nigen Schulen und Hochschulen 
gemacht werden und erst, wenn 
sich das Neue bewertet hat und 
für gut befunden wird, geht man 
an einen allgemeinen Umbau her­
an.

J. NEUDORF

Odessa

Foto: G. Schmidt
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„Willkommen, 
selbstfahrende 
Technik!“

Es gibt in Kasachstan zwei einzig 
artige Gruben, in denen die Ar­
beitsproduktivität von drei- bis sie­
benmal höhrr ist als in Bergwer­
ken. Wo nach der alten Technologie 
gearbeitet wird. Alle unterirdischen 
Prozesse sind hier mechanisiert. In 
diesen Gruben wird Kupfererz für 
das den Lcninorden tragende Sat- 
pajew-Höttenkombinat von Dshes 
kasgan gewonnen. Auch äußerlich 
unterscheiden sich diese Gruben von 
ihren Schwestern: Die Fördertürme 
sind höher, imposanter. Aber die 
Hauptsache ist natürlich das Inne­
re. Dort befinden sich die vollkom­
mensten Maschinen. Die neue 
Technik und Technologie ermöglich­
ten es dem Staat, einen Effekt von 
40 Millionen Rubel zu erlnlten.

Dieser Erfolg ist hauptsächlich 
das Verdienst des komplexen For­
schung;- und Projekticrungs-Kon- 
struktionsinstituts für Nichteisen­
metallurgie des Ministeriums für 
Buntmetallindustric der Kess'b- 
duschen SSR. Hier werden For­
schungs- und Konstruktionsarbeiten 
zur Vervollkommnung der Techno­
logie durchgeführt, cs werden neue 
fortschrittliche Prozesse der Ge­
winnung und Verarbsitung der 
Nichteisenerze erarbeitet, effektive 
Ausrüstungen eingebürgert, neue 
technisch-ökonomische Begründun­
gen für die neue Ausrüstung aufge­
stellt, Forschungs- und Projektie­
rungsarbeiten durchgeführt. Die Tä­
tigkeit des Instituts beschränkt sich 
bei weitem nicht auf den erwähnten 
Arbeitskreis. Auf der Basis einiger 
Experimental-. Forschungs- und 
Konstruktionseinheiten des Dshcs- 
kasganer Hüttenkombinats wurde 
es im vergangenen Jahr organisiert. 
Ihm wurde auch das dem Kombi­
nat unterstellte Projektierungsin­
stitut „Dsheskasgangiprozwetme- 
tall" einverleibt.

Die Hauptdevise aller Mitarbeiter 
des Instituts lautet: „Vervollkomm­
nung und Mechanisierung". Dar­
über. was in diesem Sinne getan 
wurde, soll hier auch die Rede 
sein.

Soweit sich die Bergarbeiter von 
Dsheskasgan erinnern können, gab 
es bei den Bohr- und Schießarbeiten 
immer viele manuelle Vorgänge, 
weil die ganze Ausrüstung über­
tragbar war. Früher wurden sogar 
die Schlitten von einer Stelle zur 
anderen manuell geschleppt und 
auch gebohrt wurde manuell. Den 
Mitarbeitern des Instituts gelang es. 
auf der Basis der vorhandenen 
Bohrausrüstung eine selbstfahrende 
zu schaffen. Und die Bohrer sagten 
mit Genugtuung: „Ade. übertragba­
re Technik. Willkommen, fahrbare

GUTE TRADITIONEN
Das Kollektiv der zweiten 

Bauverwaltung ..Kastransstrol" 
Ist durch seine guten Arbeitstra­
ditionen weit und breit bekannt. 
Schon 1032 baute es die Elsen 
bahnllnle Akmollnsk - Bal- 
chasch und Sharyk — Dsheskas 
gan. Aber es wurden nicht nur 
Bahnlinien, sondern auch Be­
triebsanlagen. Kulturans t a 11 e n 
und Wohnhäuser errichtet.

Trinkt euch gesund!
Man kann nur vermuten, aber 

nicht mit ganzer Bestimmtheit be­
haupten. was früher bekannt war: 
Das Rad oder der Kumys. 
Oder sind sie vielleicht Altersgenos­
sen: wir werden doch nicht Im 
Ernst ein Dutzend Tausend Jahren 
in Betracht ziehen? Jedenfalls hat­
te die Horde von Dschlngis-Chsn 
von dem Rad eine sehr blasse Vor­
stellung. während die Mongolen 
sich schon zu jener Zeit sehr fein 
In den Eigenschaften des Kumys 
zurcchtfandcn. Vielleicht notgednm- 
Een? War er doch für sie das „Le- 

enswasser", das Ihnen in ihren 
Tausende Kilometer langen Reisen 
durch die unbcsiedcltcn Steppen 
und wasserlosen Wüsten Kraft 
spendete. Das Leben des mongoli­
schen Kriegers verlief auf dem 
Pferd. Aul ihm kämpfte er. auf 
ihm schlief er. Das Pferd reglemen­
tierte die ganze Strategie und 
Taktik der Horde. Aber der Gipfel 
des Erfindergeistes war dies: auf 
dem Pferd bereitete der alte Mon­
gole sein Essen zu. Das Rezept 
blieb bis auf unsere Tage erhalten: 
Auf den Rücken des Kamptrosscs 
legte man eine breite und dünne 
Schicht Pferdefleisch. Dann wurde 
das Pferd gesattelt und der Marsch 
dauerte fort. Zum Abend war das 
Fleisch fertig. Es war weder ge­
dämpft, noch gekocht, noch gebt» 
ten Ein besonderes Rezept. Zu die­
sem Essen wurde Kumvs getrun­
ken. Der Schlauch aus Zlegcnhäu- 
ten hing am Sattel, mit Stuten­
milch gefüllt. Während der Mongo 
le kämpfte, verwandelte sie »leh 
aus widerlich süßer Mileh in ein

«Charles, wunderbar erfrischend«» 
Getränk. Aber was Ist da eigent­
lich zu verwundern? Es genügt, 
den chemischen Bestand der »eu­
ren Stutenmilch zu wissen, um al­
les zu verstehen: Fettgehalt — 1,0®. 
ferner viel Zucker, Eiweiß und 
Phosphor. Außerdem enthält der 
Kumvs Kobalt. Magnesium. Natri­
um. Kupfer. Die Auswahl der VI. 
tamlne ist außergewöhnlich reich: 
A. C. E, B. B-J. B 6. B 12 Des ist 
also das Geheimnis jener Frische, 
die der Mcpsch nach einer Tasse 
guten, auf die höchste Kondition 
ausgestandenen Kumys vetspürt.

Die Hauptsache aber besteht dar­
in. daß die Kunst der Zuberei­
tung des staunenswerten Getränks 
aus Stutenmilch seit undenkbaren 
Zeiten bekannt Ist. In den letzten 
anderthalb— zwei Jahrhunderten be 
gann auch die europäische Medi­
zin bei der Heilung, z. B. der Tu­
berkulose und einer Reihe von 
Darm- und Magenerkrankungen, 
Kumys anzuwenden. Der Effekt ist 
vortrefflich. Die Tuberkulose heilte 
man ganz aus, ohne jegliche Prä­
parate zu kennen.

Jetzt Ist der Kumys eine exotische 
Seltenheit... Die gutmütigen Aksa- 
kale können euch noch bewirten, 
Das ist aber auch alles. Das Heil­
getränk, das sich großrr Popu­
larität erfreut, kommt in den 
Verkauf in solch kleinen Men­
gen. daß es sich nicht lohnt, 
darüber zu sprechen. Auch die 
Aksakale werden das Defizit nicht 
decken. DI» Stute ist keine Rekord­

Täehnikl" Jetzt funktionieren in den 
Gruben Nr. 55 und Nr. 57 selbst- 
fahrende Bohrmaschinen SBU-2-M. 
SBU-2-K. SBU-4. Die Vibrations­
krankheit gehört der Vergangenheit 
an. Einige Bohrer, die früher unter 
dieser Krankheit litten, sind auf ihre 
Arbeitsplätze zurück-gekehrt.

Die Ladung d:r Bohrlöcher wird 
jetzt auch mit speziellen Maschinen 
ausgeführt. Wenn die Bohrmaschi­
nen durch die Zusammenarbeit der 
Dsheskasganer mit anderen Institu­
ten und Werken des Landes gs- 
schaffen wurden, so wurde die Ma­
schine zur Ladung der Bohrlöcher 
in Dsheskasgan entwickelt, herge 
stellt, geprüft und in der Produk­
tion verwertet.

Gegenwärtig wird in den Gruben 
des Dsheskasganer Hüttenkombi­
nats die Prüfung einer neuen hy- 
drofizierten Anlage abgeschlossen. 
Sie wird nicht durch Raupengang. 
wie ihre ersten selbstfahrenden 
Vorgänger, sondern durch pneuma­
tischen Gang In Bewegung ge­
setzt. Diese Anlage ist vollkomme­
ner und produktiver. Ihr berechne­
ter ökonomischer Jahreseffekt über­
steigt 30 000 Rubel.

Auch die Verladeteehnik ist ver­
vollkommnet worden. Früher wur­
de das Erz mit Hilfe einer Schrap­
perhaspel verladen. Im Jahre 1957 
ließ man zum erstenmal im Lande 
einen für die Erzverladung ange­
paßten Baubâgger EP-I in die 
Grube hinab Die Mitarbeiter des 
Instituts erarbeiteten technologi­
sche Bedingungen, prüften den Bag­
ger. gaben Empfehlungen zu seiner 
Verbesserung, d. h. paßten ihn den 
unterirdischen Arbeitsbedingungen 
an. Aber in den Dsheskasganer 
Gruben können auch Bagger ar­
beiten. deren Löffel ein Fassungs­
vermögen von mehr als einem Ku­
bikmeter haben. Deshalb werden im 
Institut die Forschungen fortge­
setzt.

Große Erfolge wurden auch in 
der Entwicklung des unterirdisehep 
Transports erreicht. In den Gruben 
5iht es selbstfahrende schienenlose 
5-Tonnen-Waggons wie auch 

Selbstkipper. Anfangs hatten sie 
elektrischen Antrieb, dann Diésel- 
motorenantricb, der mit einem Sy­
stem der Gasreinigung versehen 
ist.

In Dshsskasgan wurde auch eine 
ganze Gattung von selbstfahrenden 
Schachtbühnen zur Festigung und 
Unterstützung der Decke geschaf­
fen. Die ersten — SP-12 und SP-25 
— hatten Raupengang: in diesem 
Jahr wurde schon die Schaehthöhna 
SP-8-A mit Rädergang eingeführt. 
Sie unterscheidet sich von den er­
sten durch größere Mobilität.

Auch Jetzt arbeiten die Bauleute 
mit großem Elan Den achten 
F'ünrjahrplan überbot man be­
reits Im August 1970. Auch der 
Plan für 1971 wird mit Erfolg 
übererfüllt

Das Kollektiv wahrt tréu seine 
guten Traditionen Große Auf­
merksamkeit wird hier dem sozia­
listischen Wettbewerb, der mora­
lischen und materiellen Stimulie­

Vom Institut wurde eine große 
Menge sogenannter Hilfsausrüitun- 
gen erarbeitet und konstruiert, in 
seinen Werkstätten und in den 
Werken des I andes angefertjg! 
und in den Gruben verwertet. Es 
lind überirdische Bagger zum Zu 
«ammenseharren des Erzes und zur 
Säuberung der Wege, unterirdische 
Kräne zur Montage von selb-'tfah- 
renden Maschinen, di* ein großes 
Gewicht haben. Da» sind Fährge­
stellt zur Betreuung de' unterirdi­
schen selbstfahrenden Aiisriiafunß. 
Insgesamt wurden In den Bergwer­
ken vön Dsheskasgan die Prüfung 
und Vervollkommnung von 75 Ar­
ten selbstfahrender Maschinen und 
ebensoviel ihrer Modifizierungen 
durchgcfiihrt.

Wie sich der Erste Sekretär des 
Karagandacr Gehletspartelkomi'.ees 
W. Akiilinzew bildlich ausdrückte 
„löst hier di* neuen kompliziertesten 
technischen und technologischen. 
Probleme ein Erfinder mit dem 
Verstand von Tausenden Men 
sehen" Die Tätigkeit der Mitarbei­
ter des Instituts ist streng zielstre­
big Sie besteht darin, die ganze 
unterirdische Ausrüstung selbst- 
fahrend. produktiver zu machen, 
alle Arbeitsprozesse ’u mechanisie­
ren. Im grollen und ganzen hat 
man das erreicht, der Bergarbeiter 
hat sich praktisch in einen Opera­
teur verwandelt, seine Arbeit nähert 
sich der eines Ingenieurs.

Die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität ist gesetzmäßig und er­
klärbar — sie ist das Ergebnis ei­
ner eigenartigen Verbundenheit der 
Kräfte der Wissenschaft und Pra­
xis.

Für die Erarbeitung und Einfüh­
rung der neuen Technologie der 
Errförderung mit Komplexmechani- 
siertmg der Arbeitsprozesse im 
Bergbau bei Nutzung der selbst- 
fahrenden Ausrüstung in den Gru­
ben d-s Dsheskasganer Hüttenkom­
binats urd des Polymet.illkombinats 
von Atschissal wurde einer großen 
Gruppe von Gelehrten, Ingenieuren, 
Leitern des Instituts und dieser 
Kombinate der Staatspreis ver­
liehen.

Gegenwärtig schaffen die Mitar­
beiter des Instituts zusamm*n mit 
den Arbeitern an der Entwicklung 
eines unifizierten Fahrgestells für 
allef!) unterirdischen Maschinen. 
Mit der Lösung dieser Aufgabe 
wird die Betreuung und die Repara­
tur der unterirdischen selbstfahren­
den Téchnik erleichtert werden.

Praktisch ist Dsheskasgan in der 
Einführung der unterirdischen 
selbstfahrenden Ausrüstung in 
unserem Lande ein Pionier. Die 
Direktiven d*s XXIV. Parteitags 
sehen die weitere Erzförderung bei 
Anwendung von hochproduktiven 
Komplexen selhstfahrender Ausrü­
stung vor. Die Erfahrungen der 
Dsheskasganer wurden schon im 
Nowomoskowsker und Beresnja- 
kowsker Gipskombinat verbreitet. 
Einige Arten der selbstfahrenden 
Ausrüstungen Werden von den Bau 
arbeitern beim Vortreiben von 
Tunnels genutzt. In Zukunft wird 
sich die Geographie der Verbreitung 
dieser Technik noch erweitern 
Und toerall haißt man die selbst - 
fahrende Ausrüstung herzlich will 
kommen.

J. RENTI 
Gebiet Karaganda 

rung geschenkt. Den Titel „Brl 
gade der kommunistischen Ar ( 
beit" hat man schon 23 der 30 
Baubrigaden verliehen. Viele Ar 
beiter tragen den Ehrentitel „Ve 
teran der Arbeit". ..Bester Im 
Beruf. ..Preisträger des Lenin I 
tags". Unter ihnen sind Osk <r 
Schneider, Peter Hellmann 
Machmut Gisatullin. Nikolai RJa 
buchin. Georg Wall und viele an 
der*.

F. KLIPPERT
Gablet Karaganda

kuh. Bel weitem nicht Jede gibt 
sechs Liter täglich, obwohl auch 
hier Wunder möglich sind. Alle 
Menschen erzählen, daß es elnzei 
re Stuten gibt, die 20 Liter Milch 
liefern. Mancherorts wird auch Ka­
melmilch gesäuert. Aber das ist 
schon nicht Kumys, sondern Schu­
bst. Diese Getränke unterscheiden 
sich wie nach dem Geschmack, so 
auch nach dem chemischen Bestand 
stark voneinander.

Früher trank man in der ka­
sachischen Steppe den Kumys das 
runde Jahr hindurch. Jetzt ist er 
im Winter und im Herbst über­
haupt nicht zu finden.

Unlängst, als ich mich im Ray­
on Kaskelen auf einer Dienstreise 
Uci'and. Interessierte ich mich für 
dieses Problem: Seinerzeit erhielt 
die Stadt aus den hiesigen Sow- 
c h o s e ii und Kolchosen be­
deutende Mengen von Ku­
mys, In der Beschaffungsabteilung 
der Innd wirtschaftlichen Verwal­
tung berichtete man mir folgendes: 
In neun Monaten wurden im Rayon 
107 Zentner dieses Ilellgetränks 
produziert. Sechs Zentner verkaufte 
der Sowchos „Drushba", ebensoviel 
— der Sowchos „Aksai" und der 
Dshandossow-Sowchos. vier — der 
Sowchos „Pcrwomaiski"... Eine 
zweistellige Zahl stand im Be­
richt nur gegenüber der Versuchs- 
Wirtschaft des Kasachischen Insti­
tuts für Ackerbau: 71 Zentner.

Man kann fast sicher Voraus­
sagen. daß man bia zur näch­
sten Saison keinen Kumys mehr 
verkaufen wird. Die Kumysproduk- 
tion Ist kein Wirtschaftszweig

Der Vorsitzende
Rosa Wagner, Veteran des Ak- 

kerbaus, dachte nicht, daß ihr Sohn 
Leiter eines großen Kolchos wird. 
Die Mutter träumte davon, daß er, 
wie sein Vater. Lehrer wird. Doch 
das Leben hatte seine Korrekturen 
eingetragen. Der von Kindheit an 
wißbegierige Michael interessierte 
sich immer mehr für Technik. Wäh. 
rend der Sommerferien half er 
den Kolchosbauern bei der Ernte, 
und da war er immer in der Nähe 
der Mäh- oder Dreschmaschinen.

Nachdem Michael die Siebenklas- 
senschule absolviert hatte, füllte er 
die Reihen der Kolchosmitgliedcr 
auf. Wie viele Halbwüchsige des 
Engels-Kolchos ersetzte auch er 
diejenigen, die unsere Heimat vor 
den deutschfaschistischen Eindring­
lingen an der Front verteidigten.

Michael war bei dem Traktoristen 
Issa Sagvndykow auf dem An­
hänger angcstcllt und während er 
dem Traktoristen hei der Reparatur 
half, lernte er den Traktor und 
später auch die Kombine gut ken­
nen. Als einen der aktivsten und 
besten Organisatoren der Ju­
gendlichen wurde Michael zum 
Sekretär der Komsomolorganisation 
der MTS Leninskoje gewählt. Die 
Jugendlichen gewannen ihren ge­
lassenen. besonnenen Führer gern, 
und die von Michael geleitete Kom­
somolorganisation war ständig Ini­
tiator guter Taten.

Zusammen mit dem .Wachsen der 
Rolle der Komsomolorganisation 
wuchs auch der Führer derselben. 
Bald vertraute die Direktion und 
Parteiorganisation der MTS Ihm 
eine verantwortliche Arbeit an — 
er wurde l.eiter der Werkstatt. 
Nach der Reorganisation der MTS 
arbeitete Wagner lange als Ober­
technologe. Chefingenieur der 
Rayonvereinigung ..Kasselchostech- 
nika" in Leninskoje.

„Mit Hochachtung gedenke ich 
immer meiner ersten Lelircr — des 
Traktoristen Issa-Sagyndykow, des 
Drehers Wladimir Andrejewitsch 
Ncchoroschcw, des Direktors der 
MTS Bakir Achmetow, die mir die 
Empfehlung für den Eintritt in 
die Partei gaben", sagt Michael 
Ignatjewitsch. „Sie bestanden dar­
auf, daß ich unbedingt weiterlerne. 
Ich absolvierte die Abendschule 
und dann auch das Alma-Atacr 
Landwirtschaftliche Institut."

Michael Wagner Ist das zweite 
Jahr Leiter des Thälmann,Kolchos. 
Daß diese Wirtschaft eine der 
fortgeschrittensten im Rayon Sary- 
Agatsch ist, dazu hat auch der er­
fahrene Leiter der Kolchoewirt- 
schaft viel beigetragen. Man kpnn 
nicht behaupten, daß für ihn alles 
leicht war. weil es in der viel- 
zwelglgen Kolchoswirtsctiaft nicht 
wenig Probleme, Schwierigkeiten 
gibt. Man muß ständig Sorge um 

mehr, sie hört auf. ein Gewerbe zu 
sein. Ein unlogischer Widerspruch: 
Es gibt Nachfrage, aber kein An­
gebot. In einem — zwei Jahrzehn­
ten verschwindet ein Produkt, das 
jahrhundertelang unentbehrlich war.

Im Rayon Kaskelen sind 4 169 
Pferde geblieben. Das ist sogar 
etwas mehr, als im Plan vorgese­
hen ist —um 106 Tiere. .Die Zivili­
sation" Ist mit dem vierfüßigen 
Freund des Menschen in Wider­
spruch geraten. Wie soll das Pferd 
ihm standhalten? In der Tat: Es 
wäre töricht, statt Taxis wieder 
Droschken einzusetzen und mit 
Pferden zu pflügen, während der 
K-700 serienmäßig hergestellt wird. 
Jedoch kann man schwerlich mit 
ganzem Ernst behaupten, daß die 
Pferdezucht sich als ein Zweig der 
Viehzucht schon überlebt hat. Aber 
in der Praxis scheint es bereits so 
weit gekommen zu sein. Um davon 
eine „globale" Vorstellung zu be­
kommen, genügt es, in das Archiv 
des Ministeriums für Landwirt­
schaft einen Blick zu werfen,

In derselben Vcrsuchswirtschalt 
des Kasachischen Instituts für Ak- 
kerbatl zeigte man mir eine Pferde, 
farni. die dein Staat Fleisch wie 
auch Kumys liefert. Hier ist alles 
sehr einfach und bequem organi­
siert, dabei vollständig zugänglich 
für eine beliebige Wirtschaft.

Die Stuten mit einer niedrigeren 
Produktivität werden in Ernähre- 
rinncn-llerden formiert. Jede füttert 
zwei Füllen auf. Die produktiveren 
bilden die Mclkherdc, d h liefern 
den Rohstoff für den Kumys. Die 
Farm macht sich sogar bei ihrem 
kleinen Ausmaß vollständig be­
zahlt.

Weshalb aber wird im Rayon 
(und im Gebiet) so wenig Kumys 
hergestellt, obwohl es augenschein­

die Meelianisierung der zeit- und 
kraftraubenden Arbeitsprozesse der 
Viehzucht, um die Steigerung der 
Produktivität der Herde, der Ge­
treide- und Baumwollfelder tragen, 
die Gestehungskosten der Erzeug­
nisse müssen verringert, die Kul­
tur. Lebens- und Wohnungsverhält­
nisse der Kolchosbauern verbessert 
werden.

Vor kurzem stellten die Kommu. 
nisten des Kolchos einen Perspek­
tivplan der Entwicklung des Kol­
chos im 9. Planjahrfünft auf und 
erörterten ihn zusammen mit den 
Veteranen des Kolchos. Die sach­
lichen Bemerkungen der Kolchosve- 
teranen wurden in Betracht gezo­
gen. So gaben der Oberbuchhalter 
V W. Heinrich, der Bauleiter A. Ch. 
Rusch, der berühmte Brigadier der 
Baumwollzüchterhrigadc B. I. Wolf 
nützliche Ratschläge.

„Wir haben große Pläne", sagt 
der Vorsitzende. „Der Kindergarten 
muß erweitert werden. Die Projekt, 
und Kostcnanschlagsdokumenta- 
tion ist schon fertig, im nächsten 
Jahr werden wir auch die Gasifi 
zierung des Dorfes beginnen, ein 
Werk für Verarbeitung von Gemüse 
und Obst bauen, die Abteilung für 
die Produzicrung von Schaumwein 
„Schiputschcjc" erweitern, eine Fut. 
terköche bauen. Das sind unsere 
Baupläne für die allernächste 
Zeit."

In diesem Jahr wurde ein» Sa­
nitätsstelle für die Tiere. »In Ty­
penschweinestall, ein innerwirt­
schaftliches Fernsprechamt gebaut, 
und für das Kulturhaus kaufte 
man Musikinstrumente.

Der Vorsitzende kennt seine Rie­
senwirtschaft. die Kolchosbauern, 
mit denen er durch vicljährige ge­
meinsame Arbeit eng verbunden ist. 
vortrefflich. In seinen Gesprächen 
mit den Ko|chosmitg|icdern findet 
er immer den nötigen Tonfall, be­
kundet Sorge um den Menschen, 
unterstützt ihn in schwierigen Fäl­
len.

Im Thälmann-Kolchos arbeiten 
Kasachen. Deutsche, Russen. Arme, 
njer — Vertreter von Ober 10 Na­
tionalitäten. Sie haben ein ge­
meinsames Ziel, eine gemeinsame 
Aufgabe — die Kolchoswlrtschaft 
noch mehr zu festigen und unse­
ren sozialistischen Staat noch rei­
cher zu machen, Dem 54. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution gingen sie mit guten 
Arbeitserfolgen entgegen und zwei, 
feiles steckt darin ein großer Teil 
Arbeit des Vorsitzenden M. 1. Wag­
ner,

M. RUSTEMOW, 
Instrukteur des Tschlmkenter 
Geblelspartelkomifees

lich Ist. daß die Pferdefarm voll­
ständig rentabel sein kann? Ich 
war in vielen anderen Wirtschaften 
und überzeugte mich: Die fast ein­
zige Ursache dafür ist das Fehlen 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung. Die Kumysproduk­
tion wird nicht geplant, damit be­
schäftigen sich Enthusiasten, das 
ist nichts Obligatorisches. Welter. 
Seit Oktober 1962 existiert die Ver­
ordnung des Staatlichen Komitees 
für Beschaffung des Ministerrats 
der UdSSR, laut welcher - I Kilo 
ahgelieferter Kumys ebenso wie 1 
Kilo Kuhmilch bezahlt wird. Wenn 
wir dem reinen Merkantilismus 
folgen: Wer kommt schon darauf. 
Kumys hcrzustellen. wenn man bei 
anderen, sogar gleichen Ausgaben 
von einer Kuh im Jahr 4 000 Kilo 
Milch und von einer Stute 1000 
Kilo melken kann? Der Unterschuß 
beträgt 66« Rubel jährlich. Mit der 
Kuhmilch hat man keine Schererei­
en — mnn bringt sic In die Mol­
kerei, und das ist alles. Dl* Zu­
bereitung des Kumys will aber ver­
standen sein.

Und trotzdem gibt es noph 
Enthusiasten. Auiriähtig gesagt, 
sind Ihrer nicht viele, wie es auch 
nicht mehr viel Kumys gibt. Wißt 
ihr, daß das Melken der Stute eine 
Kunst ist? Der Melker muß es 
verstehen, mit der Hand dieselben 
Bewegungen zu machen, die des 
Füllen mit den Lippen macht. An­
ders gibt das Tier die Milch nicht 
ah. Nach den heutigen Begriffen 
ist cs schwer und unratlonelt. In 
der Versuchswirtschaft werden 
schon da« vierte Jahr mit Erfolg 
spezielle Mclkaggrcgatc „Zcpotsch- 
ka" und „Dojarka" angewandt, 
lind man produziert Kumys das 
Jahr hindurch. Es ist derglelche 
Kumys, den die Arzte den Men­
schen empfehlen, welche an der

Viehweiden werden 
mit Wasser versorgt

Der Hirt der Rasseschaf- 
zuchtwirtschaft von Sulukul 
Iskak Toskushln hatte seine Her­
de zur neuen Tränkstelte getrie­
ben. Während sich die Tiere 
auf dem weiten Platz um den 
langen Trog gruppierten, zog 
er an einer Schnur und der 
Zweizylindermotor ratterte los. 
Die Pumpe kam In Bewegung, 
und aus dem i^ohrbrunnen floß 
das Wasser In den 3-Kublkmeter- 
Behälter und In den Trog.

Von den Arbeitern dos Trusts 
..Kusianatwodstroi" wurden in 
diesem Jahr In den Wirtschaften 
elf solcher Rohrbrunnen errich­
tet. Das ermöglichte zusätzlich 
über 20 000 Hektar Weiden mit 
Wasser zu versorgen.

Die Verwendung von Stahlbe­
tonfertigteilen. die auf dem Ge­
lände dès Trusts hergestellt wur­
den. beschleunigten die Einrich­
tung von Tränkestetlen fast aufs- 
Dreifache. machten sie langle­
big. In den Rayons Dshetygara. 
Kamyschnoje. Ordshonlkidse und 
Naursumskl wurden über 60 000 
Hektar Weiden mit Wasser ver­
sorgt, _.

(KasTAG)

Rübenzüchter 
schnitten 
gut ab

Der Kolchos ..Pobeda" ist eine 
der fortschrittlichsten Wirtschaf 
ten des Rayons Merke. In diesem 
Jahr schloß er die Rübenernte auf 
einer Fläche von 1 270 Hektar 
in 40 Arbeitstagen ab. Dabei 
kam der Kolchos fast ohne frem­
de Hilfe aus. Sogar die Schüler 
der örtlichen Schule brauchten 
an die Rübenernte nicht herange­
zogen zu werden. Täglich wurden 
mit eigenen Kraftwagen 3 000 
Zentner Rüben an die Annahme 
stellen transportiert. Von Jedem 
Hektar Anbaufläche brachte man 
durchschnittlich 476 Zentner Rü- 
b<-n ein.

„Die Ernte war gut wie noch 
nie", sagen die Kolchosbauern.

Im sozialistischen Wettbewerb 
siegte die erste Brigade, die von 
Sowet Rachln geleitet wird.

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

„Krankheit des Jahrhunderts", der 
Leukämie, leiden.

...Er wird aus leicht abgekühlter 
Milch hergestcllt. Die Produktion 
ist einfach und erfolgt ununterbro­
chen. Dem gewöhnlichen Kumys 
werden jede 4 — 6 Stunden frische 
Portionen Milch hinzugegossen. In 
der Halle (einfach ein großes und 
steriles Zimmer) beträgt die stän­
dige Temperatur 24 — 26 Grad. 
Der Kumys fermentiert in Fässern 
aus Eichenholz. Spezielle Schaufel­
mischer haben die Handarbeit ver­
drängt. Das fertige Produkt wird 
in Flaschen abgefüllt und ist zur 
Abtransportierung fertig.

Eine Stute kann Im Jahr bis ei­
ner Tonne Kumys liefern, der (ohne 
jegliche Übertreibung) nicht sei­
nesgleichen hat.

...Man wälzt auf die alten Grie­
chen die Schuld, daß sic der 
Menschheit die Trunksucht, eines 
unserer schlimmsten Lastpr, beige- 
bracht haben. Aber in der kasachi­
schen Steppe hat man früher keinen 
Wein getrunken. Das einzige starke 
Getränk war hier der Kumys. Man 
trank ihn an Werk- wie an Fest­
tagen. Er hob den Lebenstonus, rief 
allgemeine Fröhlichkeit hervor. Die­
se Arl „Trunksucht" brachte dem 
Organismus großen Nutzen.

Ja. vorläufig bewirten uns noch 
die Aksakal*. Oder solche Gelehr­
ten. wie der Kandidat der Agrar­
wissenschaften Tcgissow aus dem 
Kasachischen Institut für Ackerbau.

Und ich sitze und denke: Hat 
die Menschheit nicht daneben ge­
hauen. als sie die Erfindung der 
allen Griechen der nicht weniger 
alten Erfindung der Mongolen vor- 
gezogen hat?

L. WEIDMANN, 
F.igenknrrespondent 
der „Freundschaft"

Georg Ruf (auf dem Bild von 
links). Wladimir Maler und Wol- 
demar Maler sind seit dem Beste­
hen des Zellnograder Werks „Ka- 
sachselmasch In der ersten Halle 
als Stanzer tätig. In dieser ganzen 
Zelt gab es keine Schicht, wo sie 
ihr Tagessoll nicht überboten hät­
ten. Mit besonders groflem Elan 
arbeiteten sie während des Okto­
ber-Wettbewerbs. Sie brachten 
Ihre la-lstungen bis auf andert­
halb Tagessoll».

Foto: D. Neuwirt

Der Wert 
einer 
Kopeke

Es sind bereits anderthalb 
Jahre her. seit in unserem Sow­
chos das Schreiben des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So- 
wjetgfwcrkschaften und des ZK 
des. Komsomol „Über eine besse­
re Nutzung der Produktionsre­
serven “und die Verstärkung des 
Sparsamkeitsregimes In der 
Volkswirtschaft' erörtert wurde. 
Darin sind Wege und Maßnah­
men zu einer besseren Verwen­
dung von Geldmitteln und Ma­
terialien zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität vorgemerkt. 
Man hatte Maßnahmen zur Reali­
sierung des Schreibens beschlos­
sen. Und wie ist das Resultat? 
Es war geplant worden, durch 
die wettere Einführung der Me­
chanisation und Verbesserung 
der Produktionstechnologie in 
der Tierzucht Im Jahre 1971 die 
Aufwandkosten um 2 000 Arbel- 
tertaße zu reduzieren. Als man 
das Fazit der Arbeit für 9 Mona­
te des laufenden Jahres zog. 
stellte es sich heraus, daß die 
Aufwandkosten bereits um 1 970 
Arbeitertage herabgesetzt wor­
den sind, was 1m Geldausdruek 
7 880 Rubel beträgt Durch Stei­
gerung der Produktivität und 
Kostensenkung wurde in den 0 
Monaten von der Heallslttung 
der Mitch ein Gewinn »on 
59 136 Rubel erzielt. Neben der 
Erhöhung der Produktivität stieg 
auch die Qualität der Milch, 
wofür die Wirtschaft 3 053 Ru­
bel zusätzlich bekam. Auch für 
die Flelschlleferung erhielt der 
Sowchos bedeutenden Gewinn.

Unsere Wirtschaft hat mehrere 
Zweige. In Jedem wurden neue 
Reserven ermittelt. Es ist be­
zeichnend. daß sich damit nicht 
nur Fachleute, sondern auch vie­
le einfache Arbeiter — Kombi­
neführer. Traktoristen, Schlos­
ser — befaßten.

Während der Erntezeit kam Im 
Sowchos die Frage der Entla­
dung von Schwerlastwagen aufs 
Tapet. Früher mußten die 
Schwerlastwagen Infolge einer 
geringen Hebekraft der Aufzüge 
manuell entladen werden. Der 
Leitendes Maschinenhofs Edgar 
Bullert löste diese Aufgabe auf 
eine originelle Welse. Er nahm 
In einem gewöhnlichen Hub­
stapler einige konstruktive Ver­
änderungen vor. wodurch es 
möglich wurde, Kraftwagen mit 
beliebiger Ladefähigkeit zu ent­
laden. Der Effekt belief sich aut 
2 165 Rubel. Dabei waren für 
den Umbau alles In allem 150 
Rubel notwendig.

Das Ist nur einer der Ratlona- 
llslerungsvorschläge Bullerts. Er 
hat eine ganze Reihe davon. 
Nicht umsonst gilt er in unserem 
ganzen Rayon als ein tüchtiger 
Rationalisator.

Schöpferische Arbeit leisteten 
unsere besten Kombineführer 
Richard und Woldemar Jeske 
(Vater und Sohp). Robert Hahn, 
die Brüder Petruchin, Bayerbach 
und'andere.

Eine große Einsparung von 
Mitteln brachte der Wirtschaft 
die Senkung der Gestehungsko­
sten eines Tonnenkilometers um 
O.fl Kopeken ein. Lim weniger 
als eine Kopeke! Und doch spar­
te dabei der Kraftfahrpark allein 
über 7 000 Rubel ein.

Um mehr Beispiele anzufüh­
ren. müßte man noch viele Zahlen 
nennen. Es ist aber auch ohne­
dies klar, daß man Im „Pobeda" 
rechnen, analysieren, denken ge­
lernt hat.

A. SCHOLL.
Chefökonom des Sowchos 
„Pobeda"

Gebiet Koktschétaw
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Es waren ihrer 28
Zum 30. J^hrestig der ruhmreichen Tut

„Bel Wolokolamsk zeichneten 
sich besonders die Truppentei­
le der vom Generalmajor I. W. 
Panfilow befehligten 316. Schüt­
zendivision. das Kursantenre­
giment unter Oberst I. I. Mla- 
denzew und die Panzerabwehr­
regimenter aus. Sieben Tage 
lang behaupteten die Kämpfer 
dieser Truppenteile das Ge­
biet um Wolokolamsk. wobei 
sie die ununterbrochenen An­
griffe der drei Infanterie- und 
zwei Panzerdivisionen des Geg­
ners zurückschlagen mußten. 
Dabei vernichteten sie etwa 80 
Panzer und einige Infanterieba­
taillons."

(„Geschichte des Großen Va­
terländischen Krieges")

Die Zeitung „Iswestija" schrieb 
am 5. November: „Panfilows Sol­
daten und Kommandeure kämpfen 
wahrhaft heldenmütig. Bei offen­
sichtlicher zahlenmäßiger Überle­
genheit vermochten die Deutschen 
an den Tagen ihrer heftigsten An­
griffe nur anderthalb Kilometer 
vorzurücken. Diese anderthalb Ki­
lometer mußten sie sehr teuer be­
zahlen — die Erde war 
Blut .der faschistischen 
buchstäblich durthtränkL' 
...Vorne zieht sieh ein Band de« 
Eisenbahndamms, der sich über
dem Horizont erhebt. Es ragen da 
auch einige Häuser aus roten
Backsteinen, unter Dachziegeldä- 
chcrn. Zu beiden Seiten dieser Häu­
ser recken die gestreiften Schlag­
bäume gleich Kranichen ihre Hälse 
empor. Vor der Anfahrt zum Bahn- 
gelcise hängt an kleinen Pfosten 
ein rechteckiges, ganz mit Kugeln 
und Granatsplittern durchlöchertes 
Blechschild: „Achtung! Rollender 
Zug!"

Dies ist die Wcichenstclle Du­
bossekowo.

Laufgräben. mit verschneiten 
Schützennischen darin. In den Ni­
schen—Soldaten in Halbpelzen. Sie 
visieren das Ziel und schießen, sich 
mit ihren Gewehren auf die Brust­
wehr des Schützengrabens stüt­
zend; beim NachJaden erwärmen 
sie mit ihrem Atem die vom eiskal­
ten Metall des Schlosses verbrann­
ten Finger, dann zielen sie wieder 
und drücken wieder los. Ein Schuß, 
noch ein Schuß... Im Rücken er­
dröhnen Geschnützsalven. Vorne, 
in der ganzen Dichte der deutschen 
Kette schwingen sich Fontänen

mit dein 
Soldaten

von Explosionen empor, mancher 
füllt hin und steht nicht mehr auf. 
mancher rennt zurück, In die Luft 
fliegen Helme. Gliedmaßen in 
Vincln, Stiefeln. Hosenbeinen, 
-.Itsam anmutende Mar.telschöße...

Einige der Infanterie voranrol­
lende Panzer fingen ah, sich wie 
Kreisel zu drehen, dicker schwarzer 
Rauch umfing sie und sie rührten 
sich, verunstaltet, nicht mehr von 
der Stelle...

„Das ist aber fein!" ruft ein ho­
her hübscher brünetter Mann mit 
drei Würfeln am Kragenspiegel. 
Sein Halbpelz Ist aufgeknöpft, die 
Ohrenmütze ist in- den Nacken ge­
rückt. schwarze Kraushaare wehen 
im Winde, an der Brust baumelt 
an einem schmalen Riemen ein 
Feldstecher. „Prachtkerle slnd's, 
unsere Artilleristen!" ruft er. „Ha­
ben die Faschisten todsicher ein- 
gcdecktt"

Er klopft einem Soldaten auf die 
Schulter, zupft ihn am Kragen und 
sagt ihm freudig:

„Hast gesehen, wie unsereiner 
arbeitet, he? Macht's auch so, Brü. 
dcrlcin! Da hast du ein gutes 
Beispiel dran!"

Das ist Wassili Klotschkow, der 
Politleiter der 4. Kompanie des 
Karpow-Rcgimcnts. Unter star­
kem feindlichem Beschuß kam 
er zu dem Zug durch, der sich 
bei Dubossekowo verteidigte.

Es waren ihrer 28.
Auf einmal erdröhnten gleich 

mächtigem Donnerrollen Salven 
Hunderter Geschütze. Die Geschos­
se flogen bald mit Pfeifen, bald 
mit girrendem Geräusch, die Mi­
nen— mit Heulen. Von den Feu­
erstellungen unserer Artillerie war 
ein ganzes Trommelfeuer von Ex­
plosionen zu vernehmen. Sie rühr­
ten von Sprenggeschossen her und 
klangen dumpi; die Erde aufwüh­
lend. schleuderten sie diese, schwar­
zen Orkanen gleich, in die Höhe- 
scharf, krachend «plitterschwcr. 
In der Luft gleich einem feuerro­
ten Strahl aulblitzend platzen die 
Schrapnells und verspritzten mit 
Sausen ihre Kugeln, kleine graue 
Rauchwolken hinterlassend...

Die unheimlich-unheilvolle Sym­
phonie der Schüsse, des Sausens. 
Heulens und der Explosionen be­
herrschte alles ringsum und währ­
te etwa 20 Minuten. Das Ganze 
ging auf den Waldesrand nieder, 
von wo aus unsere Artilleriè die 
Panter im direkten Richten be­
schoß. Der schwarze Nebèl wurde

ihm 
An-

Immer dichter, er verhüllte den 
U aldrand.

„Seht, Genossen, wie es dort 
zugeht!" schreit Klotschkow ..Seht, 
wie der Deutsche unsere Artilleri­
sten angreift! Er will-untere Ar­
tillerie nicderhaltcn, um den Weg 
für seine Panzer zu räumen "

Als Klotschkow, sieht. Wie über, 
dem Wald in der Luft Geschiltzrä- ■ 
der und Balken einer Beobach­
tungsstelle läppisch wirbeln, die 
von einem großkalibrigen Spreng­
geschoß getroffen worden ist. sagt 
er mit Ingrimm, gleichsam zu sich ' 
selbst:

„Tja-a... Es gelingt euch vorläu­
fig nicht schlecht, unsere zu dre­
schen. Ihr Schurken!"

„Genosse Politleiter!" ruft 
ein Soldat zu. „Bomber Im 
fing!"

Am Horizont sicht man tatsäch­
lich Jngdhombcnflugzeugc zu drift 
und zu fünft, wie einen Aasgeier­
schwann herauffliegen.

„Auf die Plä(ze!. Kommandeure, 
zu mir!", befiehlt Klotschkow.

Auf sein Kommando hin nehmen 
die Soldaten ihre Plätze in den 
Schützengräben ein. Den herbeige- 
cilten Kommandeuren sagt er kurz, 
die Worte scharf betonend:

„Der Feind hat''seinen Artille­
rieüberfall eben beendet, jetzt wird 
er Bomben werfen und uns von 
Flugzeugen aus beschießen, dann 
setzt er Panzer ein. Alle haben 
Granaten und Zündflaschen vqrzu- 
bereiten. Keinen Schritt zurück- 
weichen!"

...Die Ketten der Jagdbomben- 
flugzeuge greifen an, bombardie­
ren, beschießen. Von vorne hört 
man Motoren brüllen. Linienför­
mig geordnet, rollen die Panzer an,.', 
aus kurzem Halt «chießènd. Hinten 
ertönen vereinzelte Schüsse unse­
rer. unversehrt gebliebenen Ge­
schütze. Ein Geschoß trifft genau 
den Turm de« Spitzenpanzers. 
Sich zickzackartig bewegend, fährt 
der Panzer noch einige Meter vor 
und bleibt stehen.

„Ihr lebt schon wieder auf. 
meine Lieben!" schreit Klotschkow 
freudig, sich umdrehend...

Es folgen noch einige Treffschüs­
se. Der Panzer sind aber sehr 
viele, sie kommen und kommen 
angerollt...

„Also ist bei uns nicht viel los 
mit Artillerie", brummt Klotschkow 
verdrießlich. Ér setzt seine in den 
Nacken gerutschte Ohrenmütze zu­
recht und schreit: „Jungs! Grana­

ten vorbereiten! Zwei Panzer Je 
Person zu vernichten."

Der Politleiter schreitet den 
Schützengraben entlang, hält be 
jedem Soldaten an und wiederholt

„Zwei Panzer je Person. Das ist 
schließlich gar nicht so viel. Laß 
sie nur näher ran.“

„Es wird schon klappen, Genos­
se Politleiter ". anTwortet der Sol 
dat mit einem angespannten Lä­
cheln. „Auf den einen hau ich mit 
diesem Bündel, und den anderen 
wrrde ich mit Zündflasclicn zur 
Strecke bringen."

„So sei'» d.nn!“ Klotschkow 
drückt ihm fest die Hand.

Es entbrannte ein ungleicher 
Kampf der Infanterie mit den Pan­
zern. Solange die Panzer 80—100 
Meter vom Laufgraben entfernt 
sind, halten die Soldaten deren 
Sehschlitze unter Beschuß: Einige 
Panzer bleiben stehen: Offensicht­
lich sind der Führer oder '(er 
Richtkanonier durch die vo» der 
Panzerung abgespritzten Kugeln 
getroffen worden. Die anderen rol­
len, mit den Raupen rasselnd, di­
rekt auf die Schützengräben zu. Es 
scheint, als werden sie im nächsten 
Augenblick die Gräben überren­
nen. Auf einmal folgen einige 
gleichzeitige Explosionen unter 
den Panzern und schon qualmen 
und danff flammen die vorderen 
Maschinen dicht an der Brustwehr 
auf. Da gelingt cs einem Panzer, 
über den Laufgraben zu setzten 
und einen Soldaten niedcrzudrOk-; 
ken... Sein Nachbar sprang aus 
dem Graben und warf eine Fla«ehe 
mit Zündmischung hinterher. Der 
Panzer loderte auf. der Soldat
aber fiel, von einer Kugel getrof­
fen. in den Schützengraben...

Klotschkow lehnte sich schwer 
gegen die Wand des Grabens und 
ließ für einen Augenblick den 
Kopf sinken.

„Genosse Politleiter. ' sind Sie 
verwundet?" fragt ein hcrbcigceil- 
ter Kämpfer. „Gehen Sic zum Ver­
bandplatz."

„Ja. hier ------ _ —....... __
brennt stark. Macht nichts, es wird 
schon heilen... Da kommen neue 
gekrochen!" Er fährt vor starkem 
Schmerz hoch und wendet sich mit 
blassem Gesicht an die Kämpfer:

„Rußland ist groß, es gibt aber 
kein Zurück mehr: Hinter uns liegt 
Moskau!“

Mit einem Granatenbündel stürzt 
er sich auf einen heranrollcnden 
Panzer. Die am Leben gebliebenen 
Soldaten folgen dem Beispiel 
Klotschkows.

Die rauch- und flammcnumhüll- 
ten feindlichen Panzer kamen an 
der Weichenstelle Dubossekowo, 
auf dem mit Geschossen und Bom­
ben zerwühlten Feld zum Stehen...

(Aus „Hinter uns liegt Moskau" 
von Baurdshan Momysch-uly )

hat's getroffen, es

Unser großes Zuhause

Im sonnigen Abchasien
AZURBLAUES Meer, immer­

grüne Haine und herrliche 
Bergricscn. das ganze Jahr hin­
durch Blumenduft, freundlich war­
me Sonne und ein aufgeschlosse­
nes gastfreundliches Volk — so 
bietet sich dem Zugereisten das 
alte und doch immer junge Abcha­
sien dar. Sic können in einer be­
liebigen Jahreszeit hierher kommen, 
stets werden Sie von seiner 
Schönheit begeistert sein.

Einer der schönsten Orte dieser 
wundervollen Gegend ist die Kur­
ortstadt Gagra, die gleichzeitig 
das Zentrum eines landwirtschaft­
lichen Rayons ist.

Gagra liegt auf einer schmalen 
Ufeftcrrasse, über welcher eine mit 
Wald bedeckte Gebirgskette ragt, 
die diesen Ort , von den kalten 
Nord, und Ostwinden schützt und 
dank der cs hier das runde Jahr 
hindurch warm ist. Gagra wird 
mit Recht als wärmster Ort an der 
Schwarzmccrküstc Kaukasiens be­
zeichnet.

sischen (Einflusses. Erst 1830 he 
setzten die rtisßhcnen Truppen die 
Gagra-Festung.

Damals war Gagra weit nicht so 
schön wie heute. Das undurch­
dringliche Dickicht und der Sumpf 
machten cs zu einem unheilvollen 
Ort. Der Name Gagra bedeutete für 
viele Soldaten und politisch Ver­
dächtigte soviel wie ein Todes 
urteil.

Anfangs des XX. Jahrhunderts 
wurde in Gagra eine Station zur 
Erforschung des örtlichen Klimas 
errichtet, uni fernerhin hier einen 
aristokratischen Kurort einzurich-

Fahrstühlen zur Verfügung.
Auf Pizunda findet der Gast 

Spielplätze für Volleyball. Korb, 
ball und Tennis. Schwimmbecken. 
Kino, mehrere Bars. Konzertsaai. 
Einkaufszentrum. Postamt. Fern­
sprechamt. Fotolabor und Pollkli-

Edles Arbeitsfeld Käse von Merke
Es war das Jahr 1969. Die Miliz- 

tzutnante W. Klatt und S. Pusan 
fuhren nach Absolvierung der Alma- 
Ataer Spezial-Mittelschule der Mi­
liz des Ministeriums des Inneren 
der UdSSR nach Pawlodar. Dort 
war eine Intergebietsschule für 
Ausbildung mittlerer und jüngerer 
Kommandeurkader für Milizorgane 
organisiert worden.

Die jungen Offiziere besaßen 
Kraft. Wissen und Energie. Erst 
vor kurzem lernten sie selber, und 
jetzt sollten sie Lehrer werden. Sie 
lernten selber ausgezeichnet. Pusan 
hatte die Mittelschule mit der 
Goldmedaille und die Milizschule 
— mit ausgezeichneten Noten 
absolviert. Klatt ist ein vortrefflicher 
Sportler.

Der Anfang ist immer schwer, 
doch Klatt und Pusan hatten 
Glück. Ihr Schicksal führte sie mit 
dem Milizkapitän Wladimir Bogda­
nowitsch Grotl zusammen. Dieser 
erfahrene Milizarbeitcr, der früher 
an der Spitze der dritten Milizabtei­
lung der Stadt Pawlodar stand, 
konnte den jungen Leutnanten mit 
guten Ratschlägen beistehen. Klatt 
leitete den Unterricht in Sambo, 
Pusan — in Kriminalistik.

Klatt schrieb seinen Eltern, die 
in der Stadt Abai, Gebiet Karagan-

da, wohnen: „Teure Mama und Pa-1 
pal Mein Leben hat sich gut ge­
staltet und ich eile. Euch die Freu­
de mitzuteilen, daß ich glücklich 
und Mitarbeiter der Miliz bin. Ich 
habe eine gute Frau, Galina, bald 
werdet Ihr mit ihr bekannt wer­
den."

Das Treffen fand statt. Viktor mit 
seiner Frau kehrten bei den Eltern 
ein. als er von der Sambomeister­
schaft des Ministeriums für Inneres 
der Kasachischen SSR heimkehrte, 
wo er Champion geworden war.

„Und wie steht es mit dem En­
kel?“ fragte Jelena Andrejewna. 
„Vater ist schon Rentner, auch ich 
werde bald in den Ruhestand gehen, 
wir möchten gerne ein Enkelchen 
neben uns haben.“

Seitdem sind zwei Jahre verflos­
sen, viele Sorgen überstanden. Bald 
wird Jelena Andrejewna auch ein 
Enkelchen haben.

Die Offiziere W. Klatt und 
S. Pusan bilden ausgezeichnete jun­
ge Mitarbeiter für den Dienst in 
den Organen für Inneres aus. Sie 
lehren sie, sichere Schritte auf| 
dem Wirkungsfeld der Bekämpfung

In 'dèn Lebensmittelgeschäften 
von Dshambul, Alma-Ata. Tschim- 
kent und anderer Städte unserer 
Republik kann man appetitliche, 
gelbe Käselaibe der verschieden­
sten Sorten wie: Holländischer, 
Poschechoner, Russischer usw. 
kaufen. Dieses schmackhafte und 
nahrhafte Lebensmittel Ist das 
Erzeugnis der Butter- und Käse­
fabrik von Merke. Allein in 9 Mo­
naten des laufenden Jahres hat die­
se Fabrik etwa 4 000 Zentner Käse 
produziert, um 11 Prozent mehr, 
als vom Plan vorgesehen war.

Über die Güte dieser Erzeugnis­
se gibt es keine Zweifel — dem 
Kollektiv wurden die Diplome er­
sten. zweiten und dritten Grades 
des Ministeriums der Fleisch- und

Milchindustrie, .der Kasachischen 
SSR und des Kasachstaner Ge­
werkschaftsrats zuerkannt. Vor 
einem Jahr, auf der Unionsschau 
der Produktionskultur erwarb die 
Butter- und Kasefabrik von Merke 
das Diplom des Ministerrats der 
UdSSR, und der Käse „Posche- 
chonski" erhielt das staatliche Gü- I 
tezcichen.

Diese vortrefflichen Käsesorten 
bereiten- die Meister 'Eduard Emst. 
Galina Wolkowa, Irma Dautrich, 
David Klassen, Olga Topiowa. 
Viktor Witdiktow, die den Titel 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit"‘tragen.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Samenernte im W<M
dem wirkungsieia der tsekampiung 
der Kriminalität, des Schutzes der 
Gesetzlichkeit und Rechtsordnung 
zu machen.

W. JEWDOKIMOW |

Buch über Schizandra

Der goldene Herbst in den 
Wäldern Kirgisiens. Das Wetter 
ist schön und deshalb begeben 
sich Hunderte von Arbeitern der 
Republlkforstwirtschaften auf 
Samenbeschaffung von Nadel-, 
Nuß- und Obstbäumen. Über 3 
Tonnen Samen der Tienschantan­
ne und des Serawschaner Wach- 
holders, 30 Tonnen Plstazlensa-

men. Dutzende 
von Laub- und 
sind schon zur __________ ____
Waldplantagen vorbereitet.

Vor kurzem begann die Wall­
nußernte. Die Forstwirtschaften 
des Südens Kirgisiens „Arkit-Ka- 
ra”. „Kara-Alma". „Usben? u. a 
ernteten schon etwa 100 Tonnen 
Nüsse ein.

Tonnen Samen 
Steinobstbäumen 
Aussaat auf den

(Fr.)

CHABAROWSK. (TASS). „Schizandra und Ihre Heileigenschaf 
ten" heißt ein jüngst erschienenes Buch von Iwan Lapajew. Der Au­
tor vermittelt allgemeine Vorstellungen von Schizandra und deren 
Verbreitung und erzählt über die heilsame Wirkung ihrer Beeren, 
die bei verschiedenen Erkrankungen, einschließlich der Magenlel 
den. verabreicht werden.

Im Fernen Osten sind über einhundert verschiedene Heilpflanzen 
beheimatet. Schizandra Ist am meisten bekannt. Sie ist In den Re­
gionen Primorje und Prlamurje sowie auf Südsachalin weitgehend 
verbreitet. Um ihre tonisierenden Eigenschaften wissen die dort 
ansäßlgen Einwohner schon seit mehreren Jahrhunderten. Präparate 
aus dieser Pflanze werden vom chemisch-pharmazeutischen 
Werk von Chabarowsk hergestellt. Die Eeeren und der Saft von 
Schizandra werden auch in der Nahrungsmittelindustrie für die Her­
stellung von Weinen und alkoholfreien Getränken verwendet.

Prähistorische Schlittschuhe
ALMA-ATA. (TASS). Die Urein­

wohner von Kasachstan konnten 
Schlittschuh laufen. Bei den Ausgra­
bungen in einer Siedlung aus der 
Bronzezeit wurden Schlittschuhe aus 
Knochen gefunden, die Ihrer Form

nach den heutigen gleichen.
In den kasachischen Steppen wur­

den bereits drei Paar prähistorischer 
Schlittschuhe gefunden. Alle sind 
aus Knochen größerer Haustiere an­
gefertigt.

Nerze in der Sachaliner Taiga
JUSHNO-S ACHALINSK. 

(TASS). An die hundert Ner­
ze haben die Mitarbeiter der Ver­
waltung Pelztterjagdwlrtschaft 
von Sachalin aus dem westsibiri­
schen Zookombinat auf die Insel 
gebracht. Die 
len Pelztiere wurden In 
Wäldern der südlichen

der Insel ausgesetzt. Es handelt 
sich um das erste Experiment zur 
Bereicherung der Fauna dieser

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRMER 

UNO KOKTSCHEUWER 

LESER

wertvol- 
den 

Gebiete

Vor etwa zehn Jahren gab es 
auf Sachalin weder Nerze, noch 
Marderhunde, noch Bisamratten. 
Heute liefern die Jäger blr 
15 000 Bfsamfelle im Jahr ab.

Mittwoch, 17. November

18.30 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Auf Neulandbah-

nen" (kas.). 18.45 — Theaterbe-
gegnungen. „Zu Gast bei D. Utjos- 
sow". 20.10 — „Schule der kommu­
nistischen Arbeit“ — zweite Be­
schäftigung. Die Sendung führt 
Kandidat der ökonomischen Wissen­
schaften I. F. Sidorow. 20.40 — Do­
kumentarfilm „Stockholm, das Le­
nins gedenkt“. 21.10 — „Auf Neu- 
landbahnen" (russ.). 21.20 — Film- 
konzert. 22.00 — Moskau. Hockey. 
UdSSR-Meisterschaft SKA (Lenin­
grad) — „Dynamo" (Moskau). 00.15 
— „Zeit".

I UNSERE
\ ANSCHRIFT:

Kasaxcxaa CCP
Die „Freundschaft“ erscheint täglich 

außer Sonntag und Montag

NH 01492

473027 r. UejtMHorpaa, äom CoBeroa, 

7-ft arax, ««PpofiHAiuatliT»

Redaktionssrhluh 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

DAS Territorium Gagras ist 
seit vielen Jahrtausenden 

besiedelt. Die am linken Zichcr- 
waiifer durch archäologische Aus­
grabungen gefundenen Überreste 
bezeugen, daß hier vor etwa 20.000 
Jahren Menschen lebten Rechts 
von der Stadt befand sich Ende 
des ,HL. Jahrtausends vor unserer 
Zeitrechnung eine Fischcrsiedlung. 
Spuren — Beile und Dolche aus 
Bronze, sowie ornamentierte Kera­
mik u. a. m. — späteren Zeitalters 
sind in ganz Gagra aufzufinden.

Noch in der Antike waren grie­
chische Kaufleute für die Gagra- 
Bucht interessiert. Seitdem waren 
es verschiedene Völkerstämme, die 
das Volk /Abchasiens plünderten. 
Zu Beginn des XIII, Jahrhunderts 
drangen die Genueser zusammen 
mit den Venezianern in Abcha­
sien ein- Ihre-kaukasische Faktori. 
cn ' befanden sich in Sebastopolis 
(Suchumi). Kakara (Gagra) u. a. 
Orten.

Diese Frenidiändler machten sich 
nicht allein das Reichtum dieses 
Landes zücigcn, sondern kauften 
auch von den örtlichen Feudalher­
ren Sklaven, die sic für Waffen, 
Lu.xusgcgcnständc, .Salz u. a. eiri- 
tauschtcn.

Im XVU.—XVIIt. Jahrhundert 
trieb die türkische Sultan-Herr­
schaft diese grausame Grcucltafeh

Nach der freiwilligen Vereini­
gung Abchasiens mit Rußland im 
Jahre 1810. blieb Gagra hoch etwa 
20 Jahre außer der Sphäre des rus-

Mit der Errichtung der Sowjet­
macht beginnt auch die Umgestal­
tung Gagras zu einer allgemeinen 
VolkshclF. und Volkserholungsstät- 
tc. Es wurden die ersten Gebäude­
blocks für I 500 Personen reno­
viert und eingerichtet, die Hotels 
„Gagrlpsch". „ShcRwara", „Kolchi- 
da", das Pensionat „Nowaja Riza" 
u. a. eröffnet.

Ab 1930 begann der Gagra-Kurort, 
das ganze Jahr hindurch ununter­
brochen zu funktionieren. 1933 'ist 
ein Erholungsheim-in-■Betrieb ge­
nommen. 1934—1935 —-die Sana­
torien „XV111. Parteitag". „Tsche- 
Ijiiskinzcw" und „Ukrainâ".

Gagra'ist jetzt nicht nur'eine 
Heil- und Erholungsstätte. son­
dern auch ein Touristenort, wo 
Tausende Werktätige aus der gan­
zen Sowjetunion ihren Urlaub ver­
bringen.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges war Gagra ein 
wahrer Heil- und Erholungsort der 
sowjetischen Soldaten, wo die Me­
diziner durch ihre'hingebungsvolle 
Arbeit den Verwundeten das Le­
ben retteten und die Gesundheit 
Tausenden sowjetischer Kämpfern 
wiederhcrstelltcn.

Gägra hat auch seine Helden, 
die gegen die faschistischen Hor­
den kämpften und zu Ehren de­
ren an der Schwarzmeerküste ein 
Denkmal errichtet worden ist. Zu 
ihnen zählen die Helden der So­
wjetunion Vitali Iwanowitsch Pop­
kow, Roshdcn Michajlowitsch Bar- 

'zyz u. a. Zu Ehren des General- 
Leutnants V. I. Popkows ist im 
Zentral-Boulcvard Moskaus eine 

.Büste aufgestcllt.
Heute ist Gagra einer der schön­

sten und wohleingerichtetsten Kur- 
orte unseres Landes. Hier gibt es 
etwa 30 Sanatorien. Erholungshei­
me, Pcnsionatc und Touristenhei­
me, einen wunderbaren subtropi­
schen Park mit Freilichttheater und 
Sportplätzen.

Im Altertum — noch im II. Jahr­
hundert vor unserer Zeitrechnung 
— befand sich am Ort des heuti­
gen Pizunda die reiche und große 
Stadt Pitiunt. die der Geograpji 
Straben (I. Jahrhundert v. u. Z.) 
erwähnt. Diese Stadt war eines
der wichtigsten politischen und
Handelszentren des . östlichen
SchwarzmecrRüstehgebiets.

Bis auf den heutigen Tag. ist in 
Pizunda ein großer mittelalterli­
cher Tempel aus dem X—XL 
Jahrhundert gut erhalten. Jrtztflst 
hier ein Museum eingerichtet, .»o 
verschiedene Gegenstände — ein­
zelne Details von Monumenten Uf d 
Denkmälern der materiellen- Kul­
tur au« dem Altertpm, die bei d_en 
'Ausgrabungen entdeckt Wurden— 
ausgestellt sind. ’• .2

Eine der Hauptsehenswürdigkel- 
ten Pizundas ist der eigenartige 
Kiefernwald. Selbst der Name Pi- 

-zun'da stammt von dem Wort Pi- 
tiu«. was auf griechisch Kiefer be­
deutet.

Diese Pizunda-Langnadel-KieTem 
sind ungewöhnliche Bäurpe der 
Tertiärzcit. die Nirgends njehrfin 
der Wei: zu finden, sind.

Der Hain zieht sicjr in einem'bis 
800 Meter breiten Streifen 7 km 

•längs 'der Schwarzmeerküste. Hier 
gibt e« 28 180 große-Kiefern, die 
35—45 Meter groß und-110 und 
mehr Jahre alt sind. Die größte, 
sogenannte „Patriarch''-Kiefer hat 
im Umfang 7 Meter und ist etwa 
450—500 Jahre alt. £_ - •_

Unlängst wurde mit-ct^- künstli­
chen Vermehrung der Pizunda-Kie­
fer begonnen. Auf 25 Hektar 
pflanzte man die ersten 35 000 
Setzlinge aus.

Außer Kiefern wachsen hier sol­
che kostbare Baumarten wrie Eiben. 
Rotholz. Bambus und Korkeichen- 
Dcm Kiefernwald schließt sich 
ein 50 Hektar großer Buchsbaum­
wald an. Der Buchsbaum ist eine 
immergrüne Pflanze und wächst 
sehr langsam — ein 400 Jahre al­
ter Baum erreicht eine Höhe von 
10—15 Metern

Einzigartig und in­
teressant ist es im 
Vorort Gagras — Pi- 
zund». Dieses Kurort­
städtchen hat einsn 
großartigen Kiefern­
wald. Durch das Grün 
der einzigartigen 
Baumriesen, die längs 
des Strandes einen 
breiten Streifen bilden, 
ragen kühn und 
scheinbar schwerelos 
I5«töckigc Pensionatc 
mit den poetischen 
Namen ..Arma" (Son­
ne). „Bsyb" (Name 
eines Bergflusses). 
..Kolcheti" (Kolchida). 
„Majak" u. a. empor.

Diese Hochbauten 
stehen den Kurgäslen 
mit hellen Zimmern,

Gagra hat noch eine schönere 
Zukunft. In den Jahren des neuen 
Fünfjahrplans werden hier 5 neue 
Heilstätten und ein Schwimmbas­
sin mit Meereswasser gebaut wer­
den. den täglich 6 000 Personen 
sommers wie winters benutzen 
werden.

Im Projekt stehen noch weitere 
Neubauten — ein Theater für 

1 200 Plätze, das Hotel ..Intourist" 
für 900 Plätze, das Hotel „Gagra" 
für 800 Plätze, ein Pensionat für 
500 Plätze. Touristenheime, eine 
Kurortpoliklinik, eine Wasserheil­
stätte von der Mineralquelle „Ga­
gra". Die Gaststätten werden sieb 
um 3 200 Plätze erweitern. Das 
Territorium der Stadt wird bis auf 
1224 Hektar ausgebaut, wo mehr 
als 40 000 Städter wohnen werden.

UNSERE BILDER: 1. Gedenk­
mahl zu Ehren der Gefallenen im 
Großen Vaterländischen Krieg. 2.

Donnerstag, 18. November

11.00 — Zelinograd. Unterrichts­
stunde in Englisch (Wiederholung). 
ILIO — Spielfilm (kas.). 12.35 — 
Film für Kinder „Ein Wunderkür­
bis“. 18 30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.35 — Unterrichtsstun­
de in Englisch. (Wiederholung).
18.45—„Auf Neulandbiihiicn" (kas). 
19.00 — „Ländliche Fernsehuniver­
sität des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts". 19.15 — „Auf 
Nculandbahnen“ (russ.), 19.30 — 
Ferhschfilni. 20.20 — „.Der Zelt'gc«

nosse" — Preiswettbewerb „Junge 
Stimmen". 21.30 Moskau. Lenin­
sche- Universität der Millionen. 
22.00 — Konzert, 22 40 — Film „Ad­
jutant seiner Exzellenz", 3. Teil. 
24.00 — „Zeit".

Freitag. 18. November

Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Shetkinschek" — 
Sendung für Kinder (kos.).' 19.05 — 
Film für Kinder. 19.15 — „Auf 
Neulandbahnen" (kaS.). 19:30 —

Konzertsaal „TV. 20.20 — „Auf 
Neufandbahnen" (russ.). 20.50 — 
Htm-Konzert „Das Staatliche Tanz­
ensemble Armeniens. 21.40 — Mos­
kau. Heute — Tag der Raketentmp- 
pen und der Artillerie. 22 10 — 
..Der Zirkus zu Gast bei den Kin­
dern". 2300 — Konzert. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Spielfilm „Schlüssel 
vom • Himmel".
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